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Der Münchener Darkeitag
wird, wie durch die vom Parteivorſtand veröffentlichte Tages-
ordnung bekannt geworden iſt, am 14. September zuſammen-
treten.

Der Vorwärts ſchlägt eine Aenderung der Tagesordnung
inſofern vor, als an Stelle der Referate über Arbeiter-
verſicherung und Kommunalppolitik Beſprechungen über
die Wahlrechtskämpfe in den Einzelſtaaten und über
das Zentrum treten ſollen. Gewiß ſeien auch die beiden
erſtgenannten Themata von größter Wichtigkeit, doch fehle
ihnen die Lebendigkeit des unmittelbar zwingenden Angriffs,
der dem Münchener Parteitag angeſichts der nächſtjährigen
Wahlen das Gepräge geben müſſe. Ueber die Wahlrechtskämpfe
in den Einzelſtaaten und über das Zentrum könne zwar auch
innerhalb der vom Parteivorſtand vorgeſehenen Tagesordnung
verhandelt werden, es ſcheine aber im Jntereſſe einer gründ-
lichen und geordneten, zu reicheren Ergebniſſen gelangenden
Ausſprache zu ſein, wenn dieſe beiden Gebiete aus dem all
gemeinen politiſchen Situationsreferate ausgeſchaltet werden
und eine eigene Behandlung finden. Zur weiteren Begrün-
dung ſeines Vorſchlags führt der Vorwärts aus:

Die Einfügung der Wahlrechtskämpfe in den Einzelſtaaten
empfehlen wir nicht in der Abſicht, für die bairiſchen
Wahlrechts debatten ein breiteres und bequemeres Bett
zu ſchaffen. Ganz im Gegenteil. Wir wagen der Meinung
zu ſein, daß ſchon jetzt, nachdem die erſte fliegende n des
Kampfes verflogen, die Differenzgründe ſo ſehr zuſammen-
eſchrumpft ſind, daß ſich eine Verſtändigung unſchwer, ohne
tärkere Erregung und ohne größeren

laſſen wird. Wir ſind überhaupt der daß auf dieſe
Parteitag der Raum für innere Auseinanderſetzungen ſo ſehr
wie irgend möglich eingeſchränkt werden muß Wir haben dies-
mal keine Zeit, um uneinig zu ſcheinen es iſt die Solidarität
und Organiſation gegen den Feind feſtzuſtellen.

Ebenſowenig halten wir es für geboten, die ſpeziellen
taktiſchen Landesbedürfniſſe etwa in Hinſicht auf die preußi-
ſchen Landtagswahlen 1903 auf dem allgemeinen Parteitag
zu diskutieren; das muß den Parteitagen der Einzelſtaaten
vorbehalten bleiben. Die Frage aber ſcheint uns nicht mehr
aufſchiebbar und zur Kompetenz des deutſchen Parteitages zu
rer Was müſſen wir thun, um endlich in den

inzelſtaaten vorwärts zu kommen? Wir könnenSachſen und Preußen nicht länger der unumſchränkten Macht

der Reaktion überlaſſen. Wir müſſen die Erfahrungen der
Wahlreformbewegung in Baiern, Baden, Württemberg, Heſſen
kennen lernen und ihre Lehren uns aneignen. Wir müſſen
Mitteln ſuchen ſo verzweifelt auch in den Hauptſtaaten die
Situation erſcheint wie eine erfolgreiche Agitation für die
Gewinnung eines beſſeren Wahlrechts einzuleiten iſt. Es geht
nicht an, darauf zu warten, bis das Heil vom Reiche kommt.
Wir müſſſen verſuchen, ein demokratiſches Wahlrecht aus eigner
Kraft zu erobern! Es würde ſich rächen und die nie raſtende
Thätigkeit der reaktionären Staatsſtreichler und Gewaltpolitiker
ermuntern, wenn wir den Schein erweckten, als wären wir

eitverluſt herbeiführeni f dieſem

ohnmächtig, das Wahlrecht zu erkämpfen! Die Reichspolitik
wurzelt in der Reaktion der Einzelſtaaten; wenn wir dieſe
nicht zertrümmern, kann jene ſich nicht zum Beſſeren ent-
wickeln.

Gleich bedeutſam iſt die eingehende und von den allgemeinen
Erörterungen losgetrennte Erörterung der Zentrumsfrage.
Ueber Junkertum, Agrarier, Nationalliberale, Frejſinnige kann
bei dem Referat über die Reichstagswahlen das Notwendige
geſagt werden. Das Zentrumsproblem aber, das Zentrums
problem unſrer innereren Parteipolitik iſt ſo ungeheuer kom-
pliziert und weitſchichtig, daß es nicht im Vorübergehen erſchöpft
werden kann.
Seit den letzten Wahlen hat das ſeine reaktionäre

Entwickelung vollendet. Als ſtärkſte Partei des Reichstags übt
es den beſtimmenden Einfluß auf die Regierung und die Rich-
tung der Politik. Der Klerikalismus iſt auch bei uns der
Hort des Stillſtandes und das Hemmnis jeder freieren und
reineren Entwickelung. Unſere öffentlichen Verhältniſſe erſticken
in der Kloſterluft des Zentrums. Jndem das Zentrum alle
herrſchenden Mächte mit ſeinen Spenden beſticht, indem es
Junkern und Großinduſtriellen dient, Mittelſtändlern und Ar-
beitern liſtige Köder hinwirft, erkauft es ſich den Ablaß für
ſeine ungezählten Sünden. Es trägt die Hauptſchuld am Mili-
tarismus, Marinismus, an der Welt und Kolonialpolitik, es
iſt verantwortlich für die Flickſchuſterei der Sozialpolitik, es
macht unter Verrat aller ſeiner früheren Grundſätze die
ausſchweifenden Forderungen der Zollwucherer mit, es iſt auch
auf dem Gebiete der politiſchen Volksrechte keineswegs mehr
zuverläſſig man denke an das erzreaktionäre Verhalten in

den e Se W re s rein ugeiſtiger Freiheit und künſtleriſcher Schöpferkraft. Unter Anendung aller der großen ilfsmittel J gewaltigen und. be

wunderungswürdigen Organiſation der katholiſchen Kirche, unterrafſtnierter Anpaſing an die Gemütsbedürfmiſfe unterdrückker

armer Menſchenſeelen hindert das Zentrum die ſozialiſtiſche
Aufklärung und erhält die Ausgebeuteten wohlwollende
Freundſchaft heuchelnd und ſchlau Almoſen ſpendend im
Joche ihrer Ausbeuter.

Es iſt nicht zu leugnen, daß unſere Erfolge gegen das
Zentrum noch verhältnismäßig geringfügig ſind. Es giebt
ſchwarze Wahlkreiſe, die gegen jeden Lichtſtrahl undurchläſſig
ſcheinen. Man glaube nicht etwa, daß der Lieberſche Wahlkreis,
in dem wir es bisher niemals, und auch diesmal nicht, über
700 Stimmen brachten, eine rein bäuerliche Bevölkerung hat;
in den vier Kreiſen, die für den Wahlbezirk in Betracht
kommen ſie überſchreiten allerdings ſeine Grenzen zählte
bereits die Berufszählung von 1895 nicht weniger als 18000
in Bergbau und Jnduſtrie als Haupterwerb thätige Perſonen,
während die Landwirtſchaft 30000 erwerbsthätige Perſonen
umfaßte, überwiegend kleinbäuerlichen Charakters!

Andererſeits giebt es doch Anzeichen, daß die univerſale
Mundſtopf-Politik des Zentrums den Beſitzenden aller Art
werden auf Koſten der Beſitzloſen Millionen gegeben, Pfennige
genommen, mit denen dann die Ausgebeuteten beglückt werden
zu inneren Zerrüttungserſcheinungen führt. Die Zentrums-
arbeiter beginnen zu rebellieren. Dennoch zerfällt das Zentrum

nicht von ſelbſt. Ohne poſitive Arbeit der Sozialdemokratie
würden die inneren Zwiſtigkeiten der Ultramontanen ſchließlich
in nichts verpuffen.

Wie aber muß es die Sozialdemokratie anfangen, um in
dieſe Wahlkreiſe einzudringen, um Elemente zu gewinnen, die
ihrer proletariſchen Natur nach zu ihr gehören? Welche Agi-
tationsmethoden ſind anzuwenden, welche Form der Organiſa-
tion iſt zweckmäßig? Wie iſt insbeſondere bei den nächften
Wahlen der Kampf gegen das Zentrum des Brotwuchers zu

ühren?f Dieſe Fragen ſind nicht zu entſcheiden ohne eine umfaſſende

Erörterung des klerikalen Problems in ſeinem ganzen viel-
verzweigten Gebiet. Sowohl das kirchliche wie das politiſche
Zentrnm, ſeine geiſtigen wie ſeine materiellen Macht- und
Kampfesmittel wären von Grund auf zu unterſuchen. Der
glückliche Umſtand, daß der Parteitag diesmal in der Haupt-
ſtadt eines katholiſchen Landes ſtattfindet, wird zur Folge
haben, daß eine größere Anzahl Parteigenoſſen zur Verfügung
ſtehen, die Erfahrungen und Kenntniſſe auf dem Felde der
Agitation unter der katholiſchen Bevölkerung haben eine
Thatſache, die geeignet iſt, die Diskuſſion fruchtbringend zu ge-
ſtalten. Es bedarf wohl keiner weiteren Begründung für unſre
Anregung, die Zentrumsfrage auf die Tagesordnung zu ſetzen.

Der Vorwärts weiſt am Schluſſe ſeiner Ausführungen darauf
hin, daß die beſondere Behandlung der Wahlrechts- und der
Zentrumsfrage zugleich die Thätigkeit des deutſchen Parteitags
auf Probleme führen, die auch für die Bruderparteien des
Auslandes im Vordergrund des Kampfes ſtehen ſo lenke
der nationale Parteitag zu den gemeinſamen aktuellen Auf-
gaben der internationalen Sozialdemokratie bedeutſam hin.

Wir geben zu, daß die Vorſchläge des Vorwärts einiges für
ſich haben, daß namentlich eine eingehende Beſprechung über
die dem Zentrum gegenüber einzuhaltende Taktik von beträcht-
lichem Werte für die nächſten Wahlen ſein würde. Wir glauben
jedoch nicht, daß die Frage nur dann erfolgreich diskütiert wer
den könnte, wenn ſie als beſonderer Punkt auf die Tagesord-
nung geſetzt wird; ſie könnte vielmehr im Rahmen der Debatten
über die Reichstagswahlen vollauf Erledigung finden.

Anders verhält es ſich dagegen mit den Wahlrechtskämpfen
in den Einzelſtaaten. Daß dieſe abgeſondert verhandelt werden
ſollen, findet unſere volle Zuſtimmung. Gewiß ſind ſchon auf
den letzten Parteitagen grundlegende Reſolutionen zu dieſer
Frage gefaßt worden, allein die taktiſchen Spezialfragen haben
noch bei weitem nicht die erforderliche breite Erörterung gefun-
den, und da der nächſtjährige Parteitag wiederum erſt im Sep-
tember ſtattfindet, alſo nur etwa vier bis ſechs Wochen vor den
preußiſchen Landtagswahlen, ſo fällt er viel zu ſpät, als daß
auf ihm die längſt vorher zu treffenden Vorbereitungen feſt
gelegt werden könnten.

Zum Zollkrieg.
Die Tarifkommiſſion erledigte geſtern die Poſitionen über die

Bleche. Blech, roh, mehr als 1 Millimeter ſtark 3 Mk. unter
1 Millimeter 4.50 Mk.; abgeſchliffen, über 1 Millimeter 5 Mk.,
unter 1 Millimeter 5.50 Mk. verzinnt 5 reſp. 5.50 Mk. Well-

(Nachdr. verb.)

Am die Frreiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.
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„Aber für mich iſt's keine!“ entgegnete Sabine mit zuckenden
Lippen. „Dir freilich gilt er nichts. Haſſeſt Du doch die Bauern
tödlich, wie könnteſt Du ihren Führer lieben

„Ja, das iſt wahr,“ gab Gabriele zu und glitt von der
niedrigen Bruſtwehr auf den Boden. „Ja, ich haſſe ſie, wie
ich mich ſelbſt haſſen würde, wenn wenn's anders wäre.
Weißt Du denn nicht, daß hier in Rothenburg ausdrücklich iſt
feſtgeſtellt warden, daß keine Zinſen, Gülten und Renten mehr
bezahlt werden ſollen Und daraus beſteht mein ganzes
Vermögen. Soll ich etwa diejenigen lieben, die mich
z Bettlerin gemacht haben Wo ſoll ich itzt einen Unter
chlupf finden Daran dacht' ich vorhin, als ich mir Flügel

wünſchte.“
Die Gutmütigkeit drängte bei Sabine die Eiferſucht zurück

und ſie rief „Ach, verzeih', daß ich daran nicht dachte
Aber biſt Du nicht in unſerem Hauſe geborgen Gehörſt
Du nicht zu uns Du reich oder arm biſt, das macht
d keinen Unterſchied. Warum willſt Du uns alſo ver-
aſſen
Wieder ſchwebte es auf Gabrieles Lippen „Weil Jhr alle töd-

lich langweilig ſeid.“ Sie bezwang ſich jedoch und erwiderte,
ſich ſtolz aufrichtend: „Ein Almoſen ſoll ich annehmen Dennein ſolches wäre es, ſelbſt wenn es die Liebe bietet. Niemals!

Jch würde es nicht einmal ertragen, hier arm zu ſein, wo man
mich in meinem Reichtum gekannt hat. Und nun bewahre,
d ich Dir anvertraut habe und ſprechen wir nicht weiter

avon.“
„Jm Gegenteil, ſprechen wir itzt erſt recht davon, ich muß

Deinen Stolz bezwingen,“ rief Sabine. Gabriele aber unter
brach: „Da kommt mein Vormund. Laß' uns hören, was ihn
noch ſo ſpät herführt.“

Sie ſchritten beide auf den alten Ahorn zu, unter dem Herr

Erasmus und ſeine Gattin ſaßen und ſich eben erhoben, um
den Gaſt zu begrüßen.

„Meine Neuigkeit iſt kein Geheimnis beantwortete
dieſer den fragenden Blick des Hausherrn und reichte Sabine
u ſeiner Mündel die Hand. „Hieronymus Haſſel war eben
)ei mir.“

u We ſchon aus Schweinfurt zurück?“ rief von Muslor er-
aunt.
„Die Tagſatzung iſt aus ſie war ein Fehlſchlag und iſt un-

verrichteter Sache auseinandergegangen.“
„Und der Menzingen
„Jſt auch wieder da,“ antwortete Konrad Eberhard.

mir der Haſſel erzählte, iſt er mit ihm zurückgekommen
und mit ihnen der Geyer von Geyersberg. Der Landtag
hat die beiden an den Markgrafen Kaſimir abgeorduet, um
zwiſchen ihm und der Bauernſchaft den Frieden zu vermitteln.
e wollen hier ſeinen Beſcheid abwarten, wo er ſie empfangen
önne.
Gabriele war bei der Erwähnung Florian Geyers erſt toten

blaß, dann feuerrot geworden, während Sabine, die ebenfalls
errötet war, ſich eiligſt nach dem Hauſe entfernte, um für die
Bewirtung Konrad Eberhards zu ſorgen. Als ſie nach einiger
Zeit mit einem reinen Becher und einem Teller gewürzten Ge-
bäckes, um den Durſt zu reizen, wiederkam, war Gabriele ver-
ſchwunden. Später ſah ſie dieſelbe aus einer Geisblattlaube
kommen und langſam dem Hauſe zugehen. Gabriele legte ſich
zu Bett, obgleich es noch früh war, und wie Sabine nach einer
a ebenfalls ihr Lager auffuchte, ſchien ſie bereits feſt zu

afen.
Es war am folgenden Tage in der Stadt wenig davon zu

merken, daß es Sonnabend vor Pfingſten war. Das Gerücht
von der Vergeblichkeit des Landtages zu Schweinfurt und ein
zweites, das ſich erſt jetzt zu verbreiten begann, nämlich, daß
der Jnnere Rat die beiden Vertreter der Stadt aus Würzburg
herpfen habe, erfüllten die Gemüter mit einer unbeſtimmten

nruhe.
Man hatte das Gefühl, als ob man in einem Boote führe,

das auf einem äußerlich glatten Strome ſchneller und ſchneller
einem Katarakt entgegenglitt. Auf den Märkten hatten ſich
auffallend wenig Bauern eingefunden. Um ſo zahlreicher hatte
das Pfingſtfeſt die Bettler in die Stadt gelockt und unter ihnen
altbekannte Geſtalten, die keinen Sonnabend in Rothenburg

W ie

fehlten, beſtimmte Viertel abſuchten und an Sonn und Feier
tagen an den Thüren beſtimmter Kirchen zu finden waren.
Einer mit einem langen ſchneeweißen Barte, den man den
Patriarchen nannte, pflegte nur bei den Geſchlechterhäuſern zu
betteln, wo er meiſtens reichliche Almoſen erhielt. Seinen
feſten Stand hatte er vor der Kloſterkirche der Domini-
kanerinnen, einem geſchmackvoll einfachen Bau aus der Epoche
J erſten Gothik mit ſchlanken Türmen auf beiden Giebel-
ſeiten.

Dieſen Lumpenpatriarchen fand Florian Geyer an der Haus-
thür ſeines Gaſtfreundes ſtehend, als er am Vormittage aus
ging, um Dr. Deutſchlin und den Kommenthur Chriſtan auf-
zuſuchen. Während er aus ſeiner Gürteltaſche eine kleine Münze
hervorſuchte, reichte ihm der Bettler einen zuſammengelegten
Zettel. „Leſen, Ew. Gnaden,“ ſagte er dabei leiſe und machte
Miene, ſich zu entfernen. Florian Geyer hielt ihn jedoch miteinem: „Halt!“ zurück und fragte, wer ihn ſchicke „Wenmns nit

der Schreiber von dem Zettel iſt, dann weiß ich's nit, gnädiger
Herr,“ antwortete der Weißbart mit verſtellter Einfalt. Florian
Geyer hatte unterdeſſen einen Blick auf das Papier geworfen,
das nur die wenigen Worte enthielt: „Jch muß Euch ſprechen.
Um 6 Uhr in der Kirche der Dominikanerinnen.“ Als er aufſah,
entfernte ſich ſchon der Patriarch und er ließ ihn ohne weitere
Erkundigung gehen, würde er doch zeitig genug erfahren, von
wem die Botſchaft kam.

Die Mitteilungen Kaſpar Chriſtans und des Predigers an
St. Jakob über den Geiſt, der unter den Geſchlechtern Rothen
burgs ſich bemerkbar mache, gaben Florian Geyer viel zu denken.
Am Nachmittage ging er nochmals fort, um endlich Max
Eberhard auch von Angeſicht kennen zu lernen. Wendel
Hipler hatte ihn in ſeiner guten Meinung von Mar weſent
lich beſtärkt und dieſer überdies an Elſe einen reizenden
dert gefunden, als Florian Geyer das Geſpräch auf ihn ge

racht.
Max Eberhard ſprang lebhaft von ſeinem h auf,

an dem er ſaß, und begrüßte Florian Geyer mit ſeinem Namen,
indem er ihm beide Hände entgegenſtreckte. Elſe hatte den Zug
der Geſandten auf das Rathaus geſehen und Max den Ritter
auf das genauſte beſchrieben. „So kennt Jhr mich alſo ſchon
von Anſehen fragte Florian Geyer mit einiger Verwunde-
rung. Max geriet in Verlegenheit und ſein Gaſt lächelte, denn
er erinnerte ſich der Wärme, mit der Elſe ihm von Max ge
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Zentrum bei einzelnen Poſitionen für weſentliche Erhöhung
r
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Zölle eintritt. JStadthagen (Soz,) weiſt nach, daß die Blechzölle dem
raffinierten, gemeingefährlichen Blechfabrikanten-Kartell neue

h Liebesgaben zuwenden wollen zum Nachteile der Konſumenten.
Die Hölle ſeien für dieſe Poſitionen ſo unberechtigt, daß ſelbſt
Unternehmer andrer Branchen Anſtoß nehmen müßten. Die
Drahtſtift Produktion habe großen Aufſchwung genommen. Die
Ausbeutungsſucht des Drahtſyndikats wurde von der Düſſel-
dorfer Hütten und Eiſenwerksgeſellſchaft in deren Bericht an
den Pranger geſtellt. Die Konſumenten des Jnlands würden
geradezu bedroht, während für das Ausland billigere Preiſe
gewährt würden. Das Zentrum unterſtütze ja derartige Syn-
dikate und gewähre ihnen die Liebesgaben hoher Zölle. Wie
weit der Terrorismus der Syndikate geht, belegt Redner mit
Beweiſen aus Syndikatsbeſtimmungen, die eine Erpreſſung an
den Konſumenten bedeuten. Es kämen ſelbſt ſolche Unternehmer
um Schutzzölle ein, die Filialen im Ausland haben und Ge-
winne bis zu 50 und 60 Proz. erzielen Es ſei ver-
dammenswert, dieſen Kapitaliſten noch weitere Zuwendungen
zu machen, während die Arbeiter, die von allen Genüſſen des
Lebens ausgeſchloſſen würden, durch Zölle noch ſchärfer bedrückt
und ausgebeutet werden.

Redner geißelt dann die Art, durch die Gewährung von
Eiſenzöllen höhere Getreidezölle „einkaupeln“ zu wollen.
Schließlich würden die Agrarier die Geprellten ſein, während
die Großinduſtrie das Sündengeld einſtreichen würde. Der
Mittelſtand werde ebenfalls durch die Jnduſtriezölle geſchädigt,
ſo auch durch den Zoll der Poſition 825. Gärtner und andere
petitionieren gegen die Belaſtung. Aber noch nie habe die
Kommiſſion den Petitionen aus dem Mittelftand Gehör ge
geben. Stacheldraht, Drahtgewebe werden auch von der Landwirtſchaft benötigt. Auch ſie werde von den „Mittelſtands

rettern“ geſchädigt. Wenn die großmächtigen Unternehmer
kapitaliſtiſch noch mehr geſtärkt werden durch die Zölle, werden
ſie die Arbeiter noch mehr unterdrücken, die ſich dann ſchwerer
dagegen wehren können, da man obendrein ſelbſt am Reichs
gericht das Koalitionsrecht durch neuerliche Entſcheidung ein-
geſchränkt hat. Jndirekt wird den Arbeitern alſo das Koalitions-
recht geraubt durch die Liebesgaben, die dieſe Zollwirtſchaft
den großkapitaliſtiſchen Unternehmern gewährt. Wer noch einen
Reſt von Arbeiterfreundlichkeit zeigen wolle, dürfe nicht neue
Liebesgaben den Millionär-Kartellen gewähren. (Graf Kanitz
ruft: Wir ſorgen mehr für die Arbeiter wie Sie!)

Jm weiteren Verlauf der Diskuſſion führt Molkenbuhr
(Soz.) aqus: Wenn in den letzten Jahren auch einige Röhren-
werke mit Verluſt gearbeitet haben, dürfe man doch nicht mit
Zöllen kommen, ſondern hätte dieſe Werke aus den Klauen des
Stahltruſts befreien ſollen. Auch das Kohlenſyndikat trage an
dieſer Lage die Schuld. Man dürfe die augenblickliche Lage
einer Jnduſtrie nicht als Grund für Zölle gelten laſſen.
Uebrigens ſei die Röhreninduſtrie nicht konkurrenzunfähig aufdem Weltmartt denn die Ausfuhr ſei dreimal ſo groß als die

Einfuhr; auch eine Wertſteigerung ſei zu verzeichnen. Die
Gärtner wenden ſich in ihrer Petition auch gegen dieſe Zölle.
Graf Kanitz erwidere er, die Sozialdemokraten wollten jede
Ausplünderung verhindern. Aber auf die einzige Ware
des Arbeiters, ſeine Arbeitskraft, komme kein
Schutz in Anwendung. Zollpflichtige Waren hätten die
Arbeiter nicht zu verkaufen, könnten ſich alſo nicht ſchadlos
halten und würden nach allen Richtungen ausgeplündert, durch
Lebensmittel- wie Jnduſtriezölle. ie Ver imering des
Volkes müſſe verhindert werden, darum ſei die So emo
kratie auch gegen alle Lebensmittelzölle, die den Agrariern Vor-
teile bringen. Aber die Gärtner und kleinen Landwirte wolle
die Sozialdemokratie vor der Ausplünderung durch großkapita
liſtiſche Jnduſtriekartelle behüten, auch deshalb ſtimme ſie gegendie Jnduſtriezölle, die mit den übrigen Zöllen das ſeltſche

Erwerbsleben allgemein ſchlechter geſtalten würden.
Für Drahtſeile, Stacheldraht, Drahtgeflecht, Drahtbürſten

wurde der Zollſatz der Regierungsvorlage von 15 auf 10 Mk.
herabgeſetzt. Für Schlangenröhren und andere Röhren, gewalzt
oder gezogen, wurden die Vorſchläge der Regierungsvorlage
angenommen.

Nächſte Sitzung Freitag vormittag 9 Uhr.

Die Geſchäftsdispoſition für die Tarifkommiſſion iſt
folgende: Mit Sonnabend gedenkt man die Eiſenzölle zu be-
enden; am Montag, Dienstag und Mittwoch folgen die Zölle
für Aluminium, Blei, Zink, Zinn, Nickel und Kupfer. Donners-
tag und Freitag bleiben dem 18. und 19. Abſchnitt (Maſchinen
und Fe affen, Uhren, Kinderſpielzeug) vorbehalten. Zum
Schluß u noch der 2. Abſatz des S 1 des Geſetzes, der ſ. Zt.
ausgeſetzt war und die Mindeſtſätze für die vier Hauptgetreide-
arten enthält, zur Debatte geſtellt werden. Die Feſtſetzung
der Ferien dürfte noch auf Schwierigkeiten ſtoßen. Mit Rück-
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September in Pofen werſt am 9. Septemder

CTagesgeſchichte.
Halle, 1. Auguſt.

Der ehrliche Bismarck.
Als im 1888 das Jagebug des Kaiſers Friedrich

veröffentlicht wurde, ließ Bismarck es bekanntlich konfiszieren
und dem Herausgeber Prof. Geffcken den Prozeß machen.
Beides begründete er am 23. September 1888 in einem
Schreiben an den Kaiſer mit den Worten: „Jch halte
dieſes Tagebuch in der r wie es mir vorliegt,
nicht für echt.“ Buſch aber berichtet in ſeinen Tagebuch
blättern unter dem 26. September 1888, daß Bismarck ihm

es Wein halte di Dagehnch noch für echter als
elber halte dieſes Tagebuch noch für echter aSie, el fürs erſte lſfſen wir es n

Jn einem gleichen Widerſpruch befindet ſich Bismarck betreffs
Stellung des einſtigen Kronprinzen Ha zur Kaiſeridee.
Jn einem Geſpräche mit dem Jenenſer Pceof. Lorenz erklärte Bis-
marck am 14. Okt. 1889, der Kronprinz ſei 1870 ganz abgeneigt
geweſen, auf die Kaiſeridee einzugehen, und es habe
ihm Mühe gekoſtet, den Kronprinzen von der Notwendig-
keit zu überzeugen, das Kaiſertum herzuſtellen. Damit ver
gleiche man, was Kaiſer Friedrich unter dem 3. Sept. 1870 in
Douchery in ſeinem Tagebuch ſchreibt

Bismarck beſucht mich, wir behalten Elſaß in deutſcher Ver
waltung für Bund oder Reich. Der Kaiſeridee wurde
kaum gedacht, ich merkte, daß er ihr nur bedingt zu
gethan ſei und nahm mich in acht, nicht zu dar en, obwohl
ich überzeugt bin, a es dazu kommen muß, die Entwickelung
drängt dahin und kann nicht günſtiger kommen als durch
dieſen Sieg.

Als dann im Jahre 1894 Prof. Lorenz bei Bismarck anfragte,
ob nicht das zwiſchen beiden 1889 geführte Geſpräch veröffent-
licht werden ſolle, um die Darlegung Friedrichs zu dementieren,
wollte Bismarck von der Veröffentlichung nichts
wiſſen; er hielt aber ſeine ar ſeching als wahr aufrecht.
Nun fragte Lorenz bei Guſtav Freytag, dem Vertrauten des
Kronprinzen Friedrich, an. Freytag hatte ſofort nach dem
Beſuch Bismarcks bei Friedrich mit letzterem geſprochen und
gebrauchte über die „Ehrlichkeit“ Bismarcks einen Ausſpruch,
den Lorenz gar nicht wiedergeben mag.

u 5.dende

Er war wirklich eine grundehrliche Haut, der „Heros des
Jahrhunderts“, der Otto Bismarck.

Gnade!
Wie im Depeſchenteile der geſtrigen Nummer bereits mit-

geteilt wurde, iſt der Artillerie-Oberleutnant Hildebrand von
Wilhelm II. begnadigt worden. Hildebrand hatte voriges Jahr
den Leutnant Blaskowitz im Duell erſchoſſen und war am
18. November zu der geſetzlichen Mindeſtſtrafe von zwei Jahren
Feſtung verurteilt worden. Er trat Ende Januar ſeine
Strafe in Glatz an; er hat von ihr alſo nur ſechs Monate
zu verbüßen gehabt. Angeſichts dieſer Begnadigung nach
Berbüßung kaum eines Drittels der Strafe ſei erinnert an die
Erklärung, welche Kriegsminiſter v. Goßler bei Erörterung dieſes
Duells im Reichstage am 27. November abgab. Er erklärte,
daß der Kaiſer nach ſehr eingehender Prüfung des Falles zu
der beſtimmten Entſcheidung gekommen ſei, daß den Abſichten
und dem Sinn ſeiner Ordre vom 1. Januar 1897 nicht ent
ſprochen worden ſei. Der Kaiſer habe dieſer ſeiner Willens-
meinung in der ernſteſten Form Ausdruck gegeben, und
er ſei willens, der Autorität der Ordre vom 1. Jan. 18097
volle Geltung zu verſchaffen. Dieſe Erklärung
wurde abgegeben wenige Tage nach der Verurteilung Hilde-
brands. Jetzt iſt Hildebrand begnadigt worden.

Der Reichsbote ſtellt Betrachtungen an über die Wirkung,
„welche derartige Begnadigungen auf das Fortwuchern des
Duellweſens naturgemäß üben müſſen“. „Was helfen,“ ſo
ſchreibt das fromme Organ „alle Verordnuugen, die auf
die Bekämpfung des Duellunweſens hinauslaufen, ſobald gegen
die, welche ſich dagegen vergehen, mit derartig falſch ange
brachter Nachſicht verfahren und die Strafe des Geſetzes, die
an ſich ſehr mild, damit illuſoriſch gemacht wird?“ Das Bhkatt
erklärt, daß das Vertrauen in die allgemeine monarchiſche
Stetigkeit durch eine Begnadigung erſchüttert“ werde, „die dem
Rechtsgefühl des Volkes unverſtändlich“ ſei und die im Wider
ſpruch ſtehe zu einer früheren miniſteriellen Erklärung.

Entſetzlich ſchwere Strafen
hat das Kriegsgericht in Trier verhängt über Soldaten, welche
von der Waffe Gebrauch gemacht haben. Ein Soldat des
Jnf.-Regts. Nr. 161, welcher einen Unteroffizier aus dem
Hinterhalt überfiel und ihn mit dem Säbel zu Boden ſchlug,
wurde zu acht Jahren Gefängnis verurteilt. Zwei Sol-

haus; auch wurde auf lusſtoßung ausund die inſck
Jahre. Zucht

dem Heere erkannt.

Ein „Mitglied der Regierung“.
Jn einem der Danziger Beleidigungsprozeſſe, in welche unſere

Partei verwickelt war, wurde der Polizeikommiſſar Sachsze zu
20 M. Strafe verurteilt, weil er in einer öffentlichen Verſamm-
lung zu Ansfhrun en unſeres Genoſſen Bartel den Zwiſchen-
ruf: „Das iſt gelogen!“ machte. Gegen dieſes Urteil legte
Sachsze Berufung ein. Aber während in der erſten Klagebeantwortun Schhoge unumwunden zugegeben hatte, Bartel

beleidigt zu haben, behauptete er in dem Jeriſrngeſgriftag
daß jener Zuruf nicht Bartel gegolten habe! entue
aber auch keine r vor, da der Ausruf ohne die
Abſicht der Beleid gueg erfolgt ſei. Ferner nimmt er
darin für ſich den Schutz des 8 193, Wahrung berechtigter
Jntereſſen, in Anſpruch, weil Bartel, ehe er den Zuruf machte

der Regierung Brotwucher vorgeworfen habe! Dem habe
er entgegentreten müſſen, da er als Polizeibeamter
Mitglied der Regierung“ ſeil!
Rechtsanwalt Thun forderte Vertagung der Verhandlung

Das Gericht lehnte ſie anfänglich ab, trotzdem, wie ſich ſpäter
herausſtellte, die ſchriftlich eingereichte Begründung des Ver-tagungsantrages ſich auf ſelſſame Weiſe im Aktenbündel vor

den Augen des Gerichts verborgen hatte. Schließlich konnteman ſiß aber der Notwendigkeit, neue Zeugen herbeizuziehen,

nicht verſchließen und beſchloß die Vertagung. Das „Mitglied
der Regierung“, Polizeikommiſſar Sachsze, war der Verhand-
lung fern geblieben.

Poſadowsky unbekannt.
Der Sekretär des Bochumer Arbeiter Rechtsbureaus, Gen.

Wolf, wurde vor einiger Zeit vernommen, weshalb er das
Inſtitut nicht angemeldet habe. Obwohl er genügend Aus-
kunft gegeben hatte, daß es ſich hier nicht um ein gewerbliches
Unternehmen im Sinne des g 35 der Gewerbeordnung handle,
wurden auch die Vorſtandsmitglieder des Gewerkſchaftskartells
vernommen, die natürlich das Gleiche ausſagten. Jetzt iſt den
betr. Genoſſen eine Anklage zugegangen, weil ſie das „gewerb-
liche Unternehmen nicht bei der Behörde angemeldet hätten.

Termin iſt auf den 21. Auguſt angeſetzt.
Jn Bochum ſcheint man nicht zu wiſſen, was Staatsſekretär

Graf Poſadowsky im Beuthener Falle erklärt hat. Oder
glaubt man in Bochum, Poſadowsky möge reden, was er
wolle, man werde trotzdem thun, was man Luſt hat

China in Deutſchland.
Geradezu als Chineſentum, ſo ſchreibt die Köln. Ztg. ange

ſichts des Falles Löhning, muß es bezeichnet werden, wenn der
ganze amtliche Apparat bis zum preußiſchen Finanzminiſter
i in Thätigkeit g. wird, um einen Mann, der ein

dädchen „unter ſeinem Stande“ heiratet, aus dem Amte zu
entfernen. „Wenn dem Finanzminiſter v. Rheinbaben die
Preisaufgabe geſtellt geweſen wäre, eine politiſche That auszu-
führen, welche den Parteien der äußerſten Linken Wind in die
Segel gäbe, ſo hätte er ſie nicht beſſer löſen können, als durch
das Vorgehen wider den Geh. Rat Löhning. Es wird noch
ſeine Wirkung ausüben, wenn der Miniſter längſt der großen
83 jener argehrrn hinter deren Amtstitel die ſchmückenden

uchſtaben a, D. ſtehen. Viele werden aber der Anſicht ſein,
daß Herr v. Rheinbaben als Staatsmann damit heute ſchon
„a. D.“ iſt. Denn wenn nur der auf den Ruf eines Staats
mannes Anſpruch erheben kann, der für ſeine Zwecke auch die
rechten Mittel zu wählen weiß, ſo dürfte der Finanzminiſter
nach dieſem Mißerfolg wohl ſchon an ſich ſelber verzweifeln.
Jſt er es doch nach den Aufzeichnungen Löhnings geweſen,
der dieſen politiſchen Eiſenbahnzug dirigierte, welcher in einer
ſo bejammernswerten Weiſe entgleiſt iſt. Man kann ſich vor-
ſtellen, wie in S und Amerika, in Frankreich und Italien
über dieſen Vorfall gelacht und der Kopf geſchüttelt wird. Ja
ſelbſt in Rußland wird das der Fall ſein, wo man in ſolchen
Angelegenheiten weit demokratiſcher iſt und mancher hohe Be-
amte das einfachſte Mädchen heimgeführt hat. Müſſen wir
53 gke Breußen denn ſo benehmen, daß alle Welt uns nicht
verſteht

Das iſt ſehr zahm ausgedrückt. „Verſtehen“ wird man die
ſern ſchon und zwar beſſer, als dem deutſchen Namen lieb
ein kann.

Die deutſchen Burenkämpfer
ſcheinen nach ihrer Rückkehr unter Polizeiaufſicht geſtellt werden
zu ſollen. Die Leipz. N. Nachr. ſchrieben dieſer Tage: „Die

ſprochen hatte. Er erriet das Geheimnis der beiden jungen
Wenſchen, und es wehte ihn wohlig an, in all den politiſchen
Wirren und Leidenſchaften den reinen Hauch des ewig Menſch-
lichen zu verſpüren. Das war etwas, das ihn den Unmnt und
die ſchweren Gedanken, mit denen ihn ſein Morgenbeſuch er-
füllt hatte, einigermaßen vergeſſen ließ. Damit in einem
inneren Zuſammenhang ſtand die lächelnde Frage, indem er
auf ein offenes Buch wies, von dem Mar bei ſeinem Ein-
tritte ſich erhoben hatte: „Jhr laſet wohl eben einen alten
Dichter

„Jch möchte ihn eher einen Propheten nennen, denn er malt
Zeiten, die erſt kommen ſollen,“ antwortete Max, ein wenig er
rötend. „Auch iſt er nicht alt ſondern atmet noch im Licht der
Sonne. Es iſt die Utopia des vortrefflichen Thomas Morus,
wenn Jhr vielleicht davon gehört habt.“

„Freilich hab' ich davon gehört,“ rief Florian Geyer leb-
haft. „Ulrich von Hutten hat uns auf der Ebernburg oft und
eingehend von dem Werke unterhalten und, manche Stelle
daraus verdeutſcht. Er las uns auch den Brief, worin der be
rühmte Erasmus, ihn auf die Utopig aufmerkſam machte und
von ihr ſagte, daß Morus ſie in der Abſicht verfaßte, zu zeigen,
gen es läge, daß die Staaten in ſo ſchlechten Zuſtänden
eien.
„Was Morus denn auch in Dezpa auf ſein Vaterland Eng

land gründlich thut,“ fügte Max hinzu.
„Nuür in einem Punkte kann ich ſeine Hoffnungen nicht

teilen und auch er wird enttäuſcht werden. Wir kennen ja die
Fürſten, ſollte ich meinen, und ich beſtritt es ſchon damals

utten und Sickingen, daß es ihm je gelingen werde, einen
rſten zu gewinnen, der einen Verſuch machte, ein ſo vor

zügliches emeinweſen, wie er es ausmalet, ins Leben zu
rufen.“Sür ltet die Utopig alſo für keine Tränmerei ſondern
für wirklich erreichbar?“ fragte Max, und Florian Geyer er-
widerte: „Höret, lieber Doktor d werdet es ja den Karl-
ſtadt wiederholt haben predigen hören, daß die Welt im Geiſte
des Evangeliums ſich erneuern und zum Kommunismus dererſten hrſclichen Gemeinden zurückkehren müſſe. Jch bin des

Dafürhaltens, daß die Menſchheit nie wieder zu Erſcheinungen,

u Znwgenengücere n 4 der en batDas iel dem ſie in er elung zuſtrebt, liegt oft in
e, aber immer vor ihr, nie hinter i. Der

religiöſe Kommunismus iſt abgethan, unſer Ziel iſt der ſoziale
Kommunismus der Jnſel Utopia. So feſt meine Schwertklinge
iſt, ſo feſt bin ich überzeugt, daß wir einſt dort landen werden.
Schon ſind wir auf der Fahrt dorthin. Warum ſonſt hätte ſich
der Bauer im ganzen Deutſchen Reiche empört?“

Er hob das Buch auf und den von einem Holzſchnitt um
rahmten Titel überblickend, äußerte er: „Wenn ich mein gering'
Latein zuſammennehme, ſo ſtehet hier: Ein wahrhaft goldenes
Büchlein vom beſten Stand des Gemeinweſens.“ Schade, daßes der große Mann bereits vor unſerem Aufſtand ſchrieb, ſonſt

würde er ſich nach keinem Fürſten umgeſchaut ſondern erkannt
haben, daß dieſes goldene Büchlein nur durch die Erkenntnis,
den Willen und die Kraft des Volkes zur goldenen Wahrheit
werden könne.“
„„Merkwürdig, daß Wendel Hipler es für einen Scherz,

J inſ ntafterel hält bemerkte Max Eberhard nach
enklich.
„Mich wundert's nit. Er iſt ein großer Politikus, aber nur

ein Politikus, und hier iſt mehr. Und Jhr, lieber Doktor, ſeid
auch noch etwas mehr, oder nebenher als ein Politikus.“ Florian
Geyer ſagte es mit einem ſo eigentümlich heiteren Blicke, daß
u ihn nicht mißverſtehen konnte und wider Willen rot
wurde.

Florian Geyer verließ ihn in einer angenehm erregten
Stimmung, als auf dem Rathausturm die ſechſte Stunde ange
ſchlagen wurde und er die Kloſterkirche betrat. Jm erſten
Augenblick gewahrte er niemand in der Kirche. Bei ſeinen auf
den Steinplatten klirrenden Schritten erhob ſich jedoch vor einem
der vier kunſtvoll geſchnitzten Altäre eine dunkle Geſtalt und
ſchritt ihm zögernd entgegen. Sie trug einen ſchwarzen, mit
Pelz verbrämten Seidenmantel und eine eben ſolche Kapuze, die84 zarückgeſchlagen war, und Florian Geyer erkannte die ſchöne

ahriele.
„WMeine Botſchaft muß Ench befremden, Herr Ritter,“ begann

ſie mit e teten Wangen und ſtockte.
Ritterlich kam er ihr zu Hilfe: „Jhr begehret einen Dienſt

von mir, edles Fräulein, gebietet
„Jhr habt's erraten,“ antwortete ſie freier. Den Dienſt

aber ſollet Jhr nicht mir, ſondern Euch ſelber leiſten. Er heißt
Vorſicht. Man ws Eure Sendung an den Markgrafen von
Brandenburg hintreiben

„Dank der holden Warnerin,“ erwiderte er, einigermaßen

erſtaunt, „doch leugne ich nicht, daß es mir recht wäre, wenn
ich die Hand nicht zu bieten brauchte, damit das Bündnis mit
dem Markgrafen zu ſtande kommt. Denn Feuer und Waſſer
verbinden ſich eher als Bauer und Edelmann.“

Sie ſah ihn mit großen Augen an. „Das iſt wahr
und darum verſtehe ich Euch nicht. Jhr ſelber ſeid ein Edel-
Mang und kämpfet mit den Bauern gegen Eure Standes-

genoſſen.“ z„Für die Freiheit wider deren Unterdrücker,“ verſetzte er mit
ruhigem Ernſt.

„Freiheit rief ſie lebhaft. Was kann ſie Euch bieten für
alles, was Jhr darum aufgeben müſſet? Wie kann es Euch
verlocken, Euch zu einem Gleichen der armen Leute zu machen
Dieſe rohen, ſchmutzigen, ſtinkenden Bauern Brüder zu nennen
Geſteht, daß Euch der Ehrgeiz verführt?“

„O nein, davon weiß ich mich frei, welches auch ſonſt meine
Weber ſein mögen,“ antwortete er ſchlicht. „Es iſt nicht mein

erdienſt, daß ich als Edelmann geboren wurde, aber ich werde
es mir ſelbſt verdanken, wenn ich mir den höheren Adel der
freien Menſchenwürde erwerbe. Ein Höheres giebt es nicht,
und darum ward dem Menſchen das Leben, daß er nach ihr
ſtrebe z „ſeine entwürdigten Nebenmenſchen mit ſich zu ihr
emporhebe.
„Die Wärme ſeiner Woete ergriff ſie und es verriet ſich in
ihren Augen, wie herrlich er ihr erſchien. Aber ſie vermochte es
nicht, ſich zu ſeiner Anſchauung emporzudenken und ſie geſtand
es, indem ſie ſeufzte „Sei es darum. Aber Jhr werdet den
Bauer nie zu Euch emporheben. Jhr werdet untergehen, ohne
das Ziel zu erreichen, wonach Jhr trachtet.“

Er ſah mit einem Lächeln auf ſie hinunter wie auf ein Kind.
Sie aber fuhr eifrig fort, indem ſie zwei Finger ihrer weißen
echte auf ſeinen Arm legte: „O, glaubet mir, daß es unmög-

lich iſt. Jch brauche es Euch ja nicht erſt zu ſagen, daß dieBauern der Macht der Fürſten nicht gewachſen nd ſondern
überall den kürzeren ziehen, wo ſi
Worauf vertrauet Jhr alſo Auf die mit
des Schwäbiſchen Bundes als eines Erlöſers. Jch
nicht ſagen, denn es iſt meine Vaterſtadt, aber

Gortſehung folgt
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ſie mit ihr zuſammen ſtoßen.
uch verbündeten

Städte Der Landtag iſt fehlgeſchlagen. dgr
ollte es



ſcheint
land in nahen Beziehr
ſchen vorhandenen P

v unterdrücken und verleugnen, als etwa den eines
einzigen Engländers urerdern, man könnte uns ja ſonſt

Dampfer beſchlagnahmen!“
Es wird dann weiter mitgeteilt, daß der Hamburger Senat

ſich erſt lange Zeit geweigert hat, den Heimkehrenden auf
kurze Zeit Koſt und erſesung zu gewähren. Dann ſei daswar zugeſtanden, aber die po eliche Ueberwachung der An
kommenden verfügt und jede Ovation beim Eintreffen verboten

worden. Zu einer Empfanggsfeierlichkeit, zu einem Umzuge
oder zu ſonſtigen öffentlichen Veranſtaltungen werde die polizei-
liche Genehmigung verſagt werden.

Wir Deutſchen fürchten Gott, ſonſt nur noch die engliſchen
Chamberlains

Die Kaiſerrede in Emden wird in einem entſcheidenden
Punkte verſchieden wiedergegeben. Während der amtliche Be-
richt den Kaiſer mit Bezug auf Emden ſagen läßt: „Fürwahr
ein großes Beiſpiel, an dem ſich viele meiner Landsleute
ein Muſter nehmen ſollten“, lautet der Bericht eines Hannover-
ſchen Blattes wie folgt: „Fürwahr ein großes Beiſpiel, an dem
ſich viele kleine Landleute ein Muſter nehmen ſollten.“
So wird er wohl nicht geſagt haben, denn die kleinen Land-
leute verdienen dieſen Vorwurf am wenigſten.

Gegen den Grafen Pückler iſt wegen einer am 6. Juni
in Berlin gehaltenen Rede, in welcher er u. a. behauptet hatte,
daß in der Schweiz in Hauptwiel gegen ihn ein Vergiftungs-
verſuch unternommen ſei, von dem Wirt des alleinigen Gaſt
hauſes in Hauptwiel eine Beleidigungsklage angeſtrengt worden

Die Polizei iſt heilig, Unſer Stuttgarter Parteiblatt,
die Schwäb. Tagwacht, berichtet: Jn einem der von der
Polizeibehörde zur Unterſuchung gezogenen Fälle beim Straßen-

wurde ein Kaufmann, der perſönlich völlig unbe
teiligt war, als Zeuge vor das Stadtpolizeiamt geladen. Hier-
bei fragte ihn Polizeiamtmann Cluß plötzlich, ob er der Ein
ſender eines Artikels in Nr. 130 des Neuen Tagblatts ſei.
Als auf dieſe merkwürdige Frage der Angeredete freimütig be-
jahte, erklärte ihm der Herr Amtmann: „Wiſſen Sie auch,5 Jhr Vorgehen mit Gefängnis beſtraft werden kann

Der Herr erwiderte, er könne die Wahrheit ſeiner Mitteilungen
beſchwören und mehr wie 50 Zeugen beibringen, die ähnliches
bekunden. „Die können Sie alle auf dieſe Weiſe ins Gefäng-
nis bringen fuhr Polizeiamtmann Cluß fort. Ferner erklärteer dem San da er ſeinex Einjährigenpflicht noch nicht Ge-

nüge gethan habe, werde er die Thatſache, daß er jenen Artikel
im Neuen Tagblatt zf'sen die Polizei geſchrieben habe, der
Erſatzbehörde mitteilen

w.
2

Seeſtädt die m En
raſſieren. Lieber das

Ausland.
Frankreich. Der Kulturkampf führt noch immer zu

Konflikten zwiſchen Regierungsorganen und der von den kleri-
kalen Machern verhetzten Bebölkerung. So wurde in Saint
Meen auf zwei Perſonen geſchoſſen, welche riefen „Nieder mit
den Prieſtern!“ Die Perſonen wurden nicht verletzt. Mehrere
religiöſe Anſtalten in Saint Etienne beſchloſſen Widerſtand zu
leiſten die Sozialiſten wollen zu gunſten der Anwendung des
Geſetzes Kundgebungen veranſtalten.

Der Polizeikommiſſar in Conearneau begab ſich nach der
Niederlaſſung der Schulſchweſtern, um dieſen zu raten, ſich zu
unterwerfen, konnte aber nicht bis zu der Schule vordringen,
da der dorthin führende Weg von Schiffern, Fiſchern und
Frauen bewacht wurde.

Auch in Paris ſuchen die Nationaliſten die Bevölkerung zu
gunſten der Ordensſchweſtern noch weiter zu bearbeiten. An
den Mauern des ElyſeePalaſtes ſind Plakate angebracht, in
welchen die Dir Frauen erſucht werden, nächſten Sonn-
tag nachmittag auf dem Concordienplatze gegen die Ausweiſung
der Ordensſchweſtern zu manifeſtieren. Die aunutiklerikalen
Gruppen werden um dieſelbe Zeit auf dem Maubet-Platze eine
Gegenkundgebung organiſieren.

er katholiſche Prieſter Patureau, Vikar von Ambroiſe, hat
einen Aufruf an alle „ehrlichen Leute“ gerichtet, ſie auffordernd,
ſich in allen Stadtvierteln gegen die Feinde der Freiheit zu
organiſieren.Ja Theil iſt eine ProteſtPetition gegen die Ausweiſung der

Schweſtern von mehreren hundert Familienvätern unterzeichnet
worden. Die Schweſtern haben morgen vor Gericht zu er
ſcheinen, um ſich wegen Aufreizung gegen die Staatsbehörden
zu verantworten. Jn Tours hielt der Abgeordnete Serolle
einen Vortrag über die Unterrichtsfreiheit. Nach der Verſamm-
lung kam es zu einem Handgemenge, wobei mehrere Perſonen
verletzt wurden.

Belgien. Verurteilungen wegen Teilnahme an den
Unruhen im Monat April und wegen damit im Zuſammen-
hange ſtehender Delikte erfolgen noch immer. So wurde dieſer

age der ſozialiſtiſche Deputierte Schialer mit mehreren anderen
Angeklagten wegen Verletzung der Freiheit der Arbeit be-
dingungsweiſe zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt.

Schweiz. Die diplomatiſchen Beziehungen mit
Jtalien, die bekanntlich unterbrochen waren, ſind wieder auf-
genommen worden.

Afrika. Die Lage in Südafrika. KHürzlich iſt in
England von der Regierung ein Blaubuch über die ſüdafri-
kaniſchen Angelegenheiten erſchienen, in welchem ſteht u. a. die Reſo-

lution des Burenkongreſſes von Vereenigung am 31. Mai
hinſichtlich der Gründe zur Annahme der engliſchen Bedingungen.
Die Delegierten der Buren erklärten, ſie hätten auf folgende
Thatſachen Rückſicht genommen Erſtens, daß die Engländer
das Gebiet beider Republiken verwüſtet hätten, zweitens, daß
die Konzentrationslager eine unerhörte Zahl von Erkrankungen
und Sterbefällen veranlaßten, drittens, daß faſt alle Kaffern
ſtämme in Waffen waren, gegen die Buren fochten und Mord-
thaten und Grauſamkeiten begingen. wie

Ein Parteifreund in London ſchreibt über die gegenwärtige
Lage in Südafrika: Nachrichten aus Johannesburg enthalten
den unerquicklichen Hinweis, daß einige der Randmagnaten
mit Bezug auf Dynamit die Neigung zur Jobberei entwickeln
die ſcharfe Parlamentarier und andere Leute ihnen nur zu oft
vorgeworfen haben. Die Beſchuldigung gegen Krüger und Ge
d welche dieſe ſelben Leute ſo oft vorgebracht haben, daß
dieſe die Ausbeute der Minen beſchränkten und den Preis des
Dynamits künſtlich erhöhten, kann jetzt mit Recht gegen die
jenigen vorgebracht werden, deren Entrüſtungsſchrei 5 den
alten Stand der Dinge am lauteſten war. Neulich fragte ein
engliſcher Staatsmann ſeinen Tiſchnachbar: „Glauben Sie an
Patriotismus Wenn Sie ſo alt werden, wie ich bin, werden
Sie erfahren, daß es nicht der Patriotismus iſt, welcher uns
leitende Engländer bewegt. So ein Ding iſt nicht in uns.Das einzige Ding, das uns beeinflußt, iſt en Das
iſt derſelbe Staatsmann, deſſen Verwandte im Krimkriege Waffen
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träge über die Zuſtände in Transvaal früher und jetzt.
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m engliſchen Unterhauſe hat kürzlich Chamberlain ſein Pro
gramm für Südafrika entwickelt. Er führte u. a, aus: Die
Regierung werde ſich angelegen ſein laſſen, denen, die ſich er
geben haben, die Treue zu halten. Er ſei Optimiſt genug, anzu
nehmen, die Selbſtregierung würde ſich eher erreichen laſſen,
als man meiſtens glaube Die Buren ſelbſt ſeien gegen die
Uebernahme von Aemtern durch Männer ihrer Raſſe, und hätten
erklärt, ſie würden Engländer bevorzugen, wenn ſie ihnen ſym
pathiſch ſeien. Es würde daher zunächſt ratſam ſein, bis einige
bittere Erinnerungen ausgelöſcht ſeien, engliſche Beamte in
größerer Zahl an der Verwaltung zu beteiligen.

Bezüglich der Beſteuerung der Bergwerke erklärte
Chamberlain, die Regierung werde in keiner Weiſe in die Ent
wicklung der Minen eingreifen. Jn ihnen lägen ſichere Ein
nahmequellen, die zur Wiedererlangung eines Teiles der Kriegs
koſten verwendet werden könnten. Dieſe Quellen ſeien aber
nicht in den jetzt beſtehenden Minen zu finden. Der Grund
für den ungeheuren Nutzen, der aus den Minen gezogen wurde,
war der, daß die Eigentümer ſie unter einer ganz unange-
meſſenen Abgabe an den Staat betreiben konnten. Die Regie-
rung hoffe, dieſem Zuſtande ein Ende zu machen, und man
könne auch erwarten, einen gewiſſen Anteil an dem Ueberſchuß
aus den Einnahmen in Transvaal zu erhalten. Aus dieſen
beiden Einnahmequellen könne man jährlich eine Summe ziehen,
die genüge, um eine Anleihe zu rechtfertigen, welche zur Herab-
ung der Koſten, die dieſes Land verurſache, verwandt werden

nnte.
Was die Arbeiterfrage anbetreffe, ſo begünſtige er jede

Erleichterung, die der Einſtellung von eingeborenen Arbeitern
gewährt würde, aber er ſei ein Gegner der Zwangsarbeit. Er
begünſtige auch die Bewegung, die auf weitere Einſtellung weißer
Arbeiter hinziele.

Die Regierung verlange nicht, daß die Buren ihre alten
Traditionen aufgeben, und hoffe, daß ſie die beſten Eigenſchaften
ihrer Raſſe zeigen und mit den Engländern gemeinſam für die
Wohlfahrt Südafrikas unter engliſcher Flagge wirken werden.

Die Stellung Chamberlains zur Arbeiterfrage in Süd-
afrika erſcheint freilich in etwas anderem Lichte, wenn man ſich
eine Mitteilung unſeres Londoner Bruderblattes Juſtice vor
Augen führt. Nach derſelben huldigt Chamberlain den weißen
Arbeitern gegenüber der rückſichtsloſeſten Ausbeutungspolitik.
Juſtice meldet nämlich: Der frühere Präſident des Johannes-
burger Arbeiterverbandes hält gegenwärtig in England

ine
ſozialiſtiſche Verſammlung richtete nun an den Kolonialminiſter
Chamberlain ſchriftlich die Aufforderung, ſeinen Einfluß da-
hin geltend zu machen, daß unter dem neuen Regime die Ar-
beiterverhältniſſe wenigſtens dieſelben blieben, wie unter der
Burenregierung. Höhniſch verlangte Chamberlain die Dar-
ſtellung der Verhältniſſe unter der Burenregierung, und prompt
wurde ihm von dem genannten Präſidenten des Arbeiter-Ver-
bandes geantwortet, in der Burenrepublik ſei abgeſehen von
ſonſtigen Vorteilen der Lohn der Arbeiter 2 mal ſo hoch
geweſen als in dem von Rhodes' Bande beherrſchten britiſchen
Kimberley, und auf das Niveau von Kimberley drücken jetzt die
Grubenkönige von Johannesburg die Löhne herab. Der Feld-
zug ſei unternommen worden, um allen Weißen in Südafrika
gleiche Rechte zu verſchaffen. Dieſe Gleichheit werde jetzt in der
Art durchgeführt, daß alle weißen Arbeiter in die gleiche elende
Situation gebracht würden.

Die Heimkehr der Sieger. Der Korreſpondent
des Standard in Kapſtadt berichtet ſeinem Blatte, daß ſich am
9. Juli ſkandaköſe Zwiſchenfälkle in Durban und Kapſtadt er
eignet haben, an welchen ſich die abreiſenden Kolonialtruppen
beteiligten. Die Truppen durchzogen die Straßen, in denen
ſie alles zerſtörten ſie raubten die Läden aus und gaben
Revolverſchüſſe auf die Einwohner ab. Polizei und Truppen
intervenierten augenſcheinlich auf höheren Befehl hin nicht.

Jtalien und Tripolis. Eine ganze Anzahl von
Kriegsſchiffen iſt. von Jtalien an die Küſte von Tripolis ent-
ſandt worden. Dieſer Umſtand giebt weiten Kreiſen Anlaß zu
Beſorgniſſen, da Jtalien ſchon oft Abſichten an den Tag gelegt
hat, der Türkei Tripolis abzunehmen. Nach einer Meldung
der Frankf. Ztg. hat das italieniſche Geſchwader vor Tripolis
Verſtärkungen erhalten. 1500 Jnfanteriſten, Geſchützmaterial
und Artillerie-Offiziere ſind in Tripolis angekommen. Weitere
Truppen--Transporte folgen nach.

Polizeiliches und Gerichtliches.
g Sonntagsheiligung und Flugblattverbreitung. Vor

dem Schöffengericht in Saarbrücken ſtanden ſechs Partei-
genoſſen unter der Anklage, die geſetzlichen Beſtimmungen über
die Sonntagsheiligung übertreten zu haben. Sie hatten teils
Sonntag, den 20. April, teils am Oſterſonntag, jedesmal
zwiſchen 8 und 9 Uhr auf der Straße in Gersweiler auf die
Saarbrücker ReichstagsNachwahl bezügliche Flugblätter und
Stimmzettel verteilt. Die Bewohner kamen um Teil an ſie
heran und nahmen die Sachen entgegen. Die Angeklagten
wurden freigeſprochen. Die ſchriftlich vorliegende Urteilsbe-
gründung ſagt: „Die Angeklagten waren von der Anklage aus
8 366,1 des Strafgeſetzbuchs und 2 der Regierungs-Polizei-
verordnung vom 14. Dezember 1853 freizuſprechen. Das erkannte
Motip der gengnnten Vorſchriften beſteht darin, das religiöſeGefühl des driſtichen Publikums durch Unterſagung der werk-

thätigen, auf den Erwerb gerichteten oder die Feiertagsruhe in
der Oeffentlichkeit ſtörenden Beſchäftigungen zu ſchützen. Eine
Arbeit wie das Verteilen von Wahlzetteln kann an ſich das reli-
giöſe Gefühl ebenſowenig verletzen, wie das Vertragen vonTagesblättern. Ob der Inhalt der Wahlzettel geeignet war,
das religiöſe Gefühl der Bewohner von Gersweiler zu verletzen,
iſt nicht feſtgeſtellt und unerheblich, weil er erſt durch ein frei-
williges Leſen zur Kenntnis der Bewohner gelangte.“ Die
Koſten des Verfahrens trägt die Staatskaſſe.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jm Kampfe geſtorben iſt jetzt

in Mainz der Hafenarbeiter Heinrich Knipp aus n
r hattenach etwa fünfwöchiger Krankheit im Krankenhauſe.für die zum 2l. Jan nach Mainz einberufene Hafenarbeiter-

Konferenz ein Referat übernommen. Obwohl er ſich bereits
unwohl fühlte, wollte er die einmal übernommene Verpflichtung
erfüllen. Er reiſte nach Mainz, mußte aber dort ſofort das
Krankenhaus aufſuchen, das er nicht mehr verlaſſen ſollte. Fern
von ſeiner Familie iſt er dort im beſten Mannesalter geſtorben.
Er fiel einer ren ggtzügeung zu Opfer. Der Verſtorbene
erfreute ſich bei den Genoſſen Duisburgs hohen Anſehens und
war von ihnen mit verſchiedenen Aemtern betraut worden, die
er e FFit Eifer und h galtete. Seine Freunde
werden ihn in gutem Andenken behalten.

Reichstagskandidatur. Eine ſozialdemokratiſche Wahl-
kreiskonferenz des 7. badiſchen Reichstags Wahlkreiſes ſtellte,
nachdem der bisherige Kandidat Geiß- Mannheim eine Wieder-auſſtellung abgelehnt hatte, den Landtagsabgeordneten Gen.

Ad. Geck einſtimmig als Kandidaten auf. Damit iſt aber
natürlich, ſo bemerkt dazu die Mannh. Volksſtimme, ſeine Auf-
ſtellung in ſeinem „offiziellen Wahlkreis (Karlsruhe) nicht etwa
aufgehoben.
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Ftreitpoſtenſtehen wird b raft. Aus Poſen wird gemeldet: ofen der Streik der Faſt ne g e

chon beginnen die Gerichtsverhandlungen gegen die
ünder“. Am 29. Juli ſtanden vor dem Schö
immerer Z. D. und M., ſowie die Maurerwar zur Laſt gelegt, „am 23. Juni au

Lazarüs zwecklos umhergeſtanden und dadurch den Verkehr ge
hindert zu haben“.

Der Zeuge Polizeikom iſſar Krauſe behauptete, die Angeklagten
hätten durch einfaches Beobachten des Bahnhofes Anſtoß erregt
und er hätte, um „eventuelle Beläſtigungen des Publikums zuvermeiden“ die Streikpoſten angewieſen überhaupt für die Zeit
des Streiks nicht mehr in der Nähe des Bahnhofes St.
Lazarus zu erſcheinen, da er ſonſt zur Verhaf r chreiten
müſſe. Der Zeuge erlaubte ſich auch, die Ausſtändigen als
z ts eue Geſchöpfe“ und „Bummler“ zu be
zeichnen,

Das ſtärkſte in dieſer Schöffengerichts- Verhandlung leiſtete

treik

a t dieund R.dem B hof Er

ch der als Richter fungierende A ſeſor Boeckh. Er trat der
uffaſſung der Poſener Polizei über das Koalitionsrecht voll-

ſtändig bei. Lediglich die Thatſache, daß die Angeklagten
Streikpoſten geſtanden, ließ ihm dieſelben ſchon allein als ver-
urteilenswert r Als der Verteidiger, Herr Rechts
anwalt Ball aus Pofen, die Entſcheidungen des Reichsgerichts
anzog, nach welchen das Streikpoſtenſtehen als Ausfluß des
Koalitionsrechtes ſtraflos ſei, ſprach der Herr Aſſeſſor re
denkwürdigen Satz: „Es iſt bedauerlich, daß das Reichs
ger 3 yt, vas Streikpoſtenftehen an ſich unter Strafe
geſte
„Die Richter des höchſten Gerichtshofes müßten ſich wegen
ihrer Entſcheidungen wohl beim Poſener Aſſeſſor Beſcheid holen

Es kam auch in allen Fällen eine Verurteilung wegen Ueber-
tretung der Poſener Polizeiverordnung vom 5. März 1901 zu
ſtande. Alſo daß die obengenannten Arbeiter auf dem in öder,
menſchenverlaſſener Gegend belegenen Bahnhof St. Lazarus
ihr ihnen geſetzlich gaxantiertes Recht ausübten, en ſie mit
je 3 Mk. eventuell 1 Tag Gefängnis beſtraft werden!

Der Strafkammer Poſen iſt Gelegenheit gegeben, die Ent
ſcheidung des Schöffengerichts zu korrigieren und dem Herrn
Aſſeſſor die Unhaltbarkeit ſeiner Auffaſſung klar zu machen.

Kusland.
Amerika. Vom Bergarbeiterſtreik meldet die Frkf.

Ztg. aus Newyork: Nachdem ſchon in den letzten Tagen leichte
Unruhen im Kohlengebiet vorgekommen waren, ſind jetzt mehrere
Ruheſtörungen in Shenandoah ausgebrochen, bei denen ein
Hilfsſcheriff getötet und 30 Perſonen ſchwer verletzt wurden.
1000 Schüſſe wurden abgegeben. Der Kampf begann, als
Streikpoſten einen zur Arbeit gehenden und im u
Hilfsſcheriff befindlichen Streikbrecher niederſchlugen. Soforttraten die Revolver in Aktion, und die Polizei mußte die h
ergreifen. Um Mitternacht wurden zwei Regimenter Soldaten

auptſächlich durch Ungarn
4 Poliziſten wurden ſchwer

geſchickt. Die Streikunruhen ſind
und Polen verurſacht worden.
verletzt, 2 ſtarben.

Eingeſandt.
Den Ausführungen des Einſenders E. M. in Nummer 174

des Volksblattes ſche ich mich voll und ganz an. Auch i
bin der Feng daß das ſcheinbar ne erhalten der
Verwaltung des Allg. Konſumvereins verkehrt iſt.

Wenn in der Generalverſammlung vom 27. Juni das vor-
gelegte Projekt nicht zur Annahme gelangte, ſo iſt damit noch
lange nicht geſagt, daß die Verwaltung bezüglich des Ausbauesunſeres Vereins die Hände in den Se legen und die Flügel
hängen laſſen ſoll. Bei den ſeit einiger Zeit hier Platz ge-griffenen Verhältniſſen wäre nichts verfehlter als das. ch

denn je muß die n heute daran denkenZereinhmach jeder Seite hin ſelbſtändig und Ieiſtungsfä
zu machen.

Konſumvereine bekämpft, und iſt es geradezu lächerlich, wie
ſich die hieſigen Geſchäftsleute bemühen, die Mitglieder der
Konſumvereine zu ködern und durch Verſprechungen aller Art
an ſich heranzuziehen. Jn ſeinem Eifer vergißt der Krämer

daß mit der Verächtlichmachung des Konſumvereins die
Mitglieder desſelben beſchimpft werden, die als Kundſchaft
gehaſcht werden ſollen.

in wirkliche ne engtes Konſumvereinsmitglied muß des
halb in der Verächtlichmachung ſeines Vereins ſeine eigene

Beleidigung erblicken eiſebegegnen.
Leider ſind es derer noch eine ganze Anzahl, die ſich in ihrer

Eigenſchaft als Mitglied einer Konſumgenoſſenſchaft nicht
klar ſind und die mithin verkennen, daß Konſum verein un
igumvereis mitglked ein geſchloſſenes Ganzes

ilden.
„Weil aber nun einmal mit den indifferenten, noch nicht gewagen aufgeklärten Mitgliedern gerechnet werden muß, ſo ſ

es Pflicht der Verwaltung und in erſter Linie der Geſchäfts
leitung, daß ſie ein klares geordnetes Programm aufſſtellt,
deſſen Verwirklichung ſie unentmutigt und unvberdroſſen zu er
ſtreben hat. Die Verwaltung muß mit einem Worte ein feſtes
Ziel im Auge haben, und auf dieſes Ziel muß mit ſichererKen losgeſteuert werden, unbekümmert darum, ob auch die

agen einmal hochgehen.
Es beſteht deshalb für mich die e Arbeitet die Ver

van reſp. Geſchäftsleitung des Allg. Konſumvereins e
einem beſtimmten Programm und hat ſie ihren Plan, na
welchem ſie den Verein leitet und auszubauen gedenkt, ent
worfen

Wenn das der Fall, dann hielt ich es für angebracht, d
der Weg, den der Verein zu ſeiner Entwickelung gehen ſoll,
den Mitgliedern bekannt gegeben wird. Dadurch wird das Ver
trauen zur Verwaltung und damit zum Verein ſagt S
jeſtärkt und ferner wiſſen alle diejenigen, woran ſie ſind, die
ich vom alten Zopfe nicht trennen können, dem Drange der
Zeit abſolut nicht Rechnung tragen und die mit blödemRäſonnieren im alten Schlendrian ſortwurſteln wollen.

Tritt die Verwaltung mit einem wohldurchdachten und
klaren Programm vor die Maſſen der Mitglieder, ſo bin ich
feſt davon überzeugt, daß der verknöcherte Konſervatismus, die
Reaktion beide herbeigeführt durch die Beſchränktheit und
Kurzſichtigkeit weniger urteilsunfähiger Mitglieder zu
triumphieren aufgehört haben und dem Fortſchritt, dem re
der Zeit, Platz machen müſſen. H. H.

Litteratur.
Von den Sozialiſtiſchen Monatsheften (Verlag: Berlin W.,

Lützowſtraße 85 a) erſchien ſoeben das Auguſtheft. Jnhalt:v. Elm: Rückblick auf den vierten deutſchen Seperklhaſts
kongreß. Hertz: Probleme der nationglen Demo-
kratie in Oeſtreich. Eduard Bernſtein: Die neueſte Prognoſe
der ſozialen Revolution. Paul Göhre: Chriſtentum und
materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung. i Wetzker: Der
Punkt 8 unſeres Programms. Eduard Fuchs: Die franzöſiſche
Karikatur im Jahre 1870--71 (mit Abbildungen).
Steinbach: Die Frauen auf dem Stuttgarter Gewerkſ
Bugeß Rundſchau. Der Preis des Heftes beträgt 50 Pfg.
Probehefte ſtehen jederzeit koſtenlos zur Verfügung.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
ragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beie ſmnnde der Redaktion nur e von S

Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Von der geſammten Privat Geſchäftswelt werden die
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Sounltag den 3. Auguſt nachmittags 3/2 Ahr im „Weißen Roß“

grosse öffentl. Steinsetzer-Versammlung,
Tagesordnung Die gewerkſchaſtliche Srganiſation und ihre ZFiele.

Referent: Redakteur Däumig.
Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen iſt notwendig.

Der Einberufer.

Metallarbeiter Oerband.
Verſammlung der Klempner u. Juſtallatenre

Sonnabend den 2. Kuguſt 1902 abends 8/2 Ahr bei Streicher. kl. Ulrichſtr. 36.Vortrag: Handwerßerkammer, Zwangsinnungen und
deren Veſtrebungen.

Verſchiedenes. Der Vorstand
Steinsetzer v. uerfurt-Thaldorf

Anſer Stiftungsfeſt
findet Sonntag den 3. Auguſt er. im Waſternakſchen Lokale ſtatt.

Nachmittags 3 Uhr: Konzert r Garten.
Abends 8 Uhr: BallWir laden alle organiſierten Arbeiter hierzu höflichſt ein.

Der Vorſtand.

Weg

Herren-Plüſchſchuhe

Zugſchuhe

mr 84

r G.o e
e 32 43 wer t S an e

Segeltuch-Schnürſchuhe
Zugfſliefel, elegant und dauerhaft,

u. a. m. ſoweit der Vorrat reicht.

Deutsch-Amerik. Schuhfabrik. e. m. b. H.

2 Aunsjung
anderer Filialen ſollen deren Reſtbeſtände hier billigft geräumt werden, u. a. F

Roßl. Knopfſtiefel genagelt, bis Größe 35, nur 3.00 u. 3.50 Mk. 5
Farbige Spangenſchuhe für Damen

Segeltuch-Schnürſchuhe für Damen
Taſtingſchnhe für Damen
Roßl. Hausſchuhe für Damen

jetzt 2.90 S
nur 2.50
nur 1.10 G
jetzt 1.90
nur 1.20
nur 2.95
nur 4.90

jetzt nur 4.50

Leipzigerstrasse 84
am Turm.

D Co

Zum Iefztfen Drefer.Sonntag den 3. Aug. Großes Volks Kinderfeſt
verbunden mit Blumenverloſung, Armbrufſtſchiefßen, Topfſchlagen,
Wurfſtſchnappen, Aufſteigen eines Rieſen- Luftballons, abends Stock

laternen-Umzug. Jm Saal öffentlicher Tanz.
Kaſſenöffnung 43 Uhr. Anfang 4 Uhr. Hierzu ladet ein

NB. ei ungünſtiger Witterung findet das Feſt 8 Tage ſpäter ſtatt.

Restaurant zum Leipziger Mof.
Werſeburger Chanſſee 11.

Sonnabend gr. Sehlachtefest.
Früh 8 Uhr: Wellſteiſch, abends diverſe Wurſt

Es ladet freundlichſt ein

Fr. Thiemicke.Mersevirg Nunlkenburg.
Sonntag den Z. Anguſt nachm. 3 Uhr

KonzertGroßes Inſtrumental- und Pokal-
ausgeführt von der Stadtkapelle in Mücheln und dem Zemiſcht. Chor S

des Arbeiter- Bildungsvereins Halle a.
Abends: V Ball. W

Konkurswaren- Verkauf
Leipzigerſtraße 27, am Turm

Anzüge, Stoff- u. Arbeitshosen, Trikotagen
und viele andere Sachen zu billigen Taxpreiſen.

Nie dagewesene
und auch wohl

nis wiollerkehrende Kaufgelogenheitt

C
HerrenAnzüge, Wer 15 tis 13 R, jeht für M. 7 u. 9.

Herren Anzüge, et 20 vis 213, jeht für M. 10 u. 12.

HerrenAnzüge, Wert 27 bis 30 3, jeht für M. 14.75.

HerrenAnzüge, Wert 35 s 10 R. jeht für M. 18

öin ofen HerrenHoſen, Vert 105 3. jetzt für M. 2.25.

Cin Poſten StoffWeſten jetzt Stück 1 M.

KnabenAnzüge faſt für die Hälfte des Wertes.

Al dieſe Varen ſind durchweg friſch verarbeitet, r ſtreug
modern, keine Rauſchware oder Ladenhüter.

Kur Ueberzeugung macht wahr.

J. levchziner
Wendiſcheftraße T eitz Wendiſtheſtraße

Achten Sie genau auf meine Firna. Veachten Sie die Schaufenſter

Anſicht ohne Kaufzwang.

Der Wirt.

und Suppe. Für gemütliche Unterhaltung iſt geſorgt.

nur m Le vr Ware:

e erreereeAligemeiner Konsum- Verein

Giebichensteiner
Beamten- Vereine

erhalten Konſummarken und zwar für

Konsum- Verein

Manufaktur. Teinen, Vaumwol waren. Kleiderſtoffen, Hemden, Gardinen,
Teppiche, Wolle, Korſetts, Soſamenten, Kurzwaren, und meine anerkannt

dauerhaften F. Schuhwaren.
Ferner für Damenputz, Hüte, Damenkonfeßtion, Herren und KnabenAnzüge

ſowie Arbeiter Garderobe gewähre ich

Bäckermarken zanſer werden 10 Rabatt LeereJeder Käufer ter Rabatt Sparbuch t. Wertmarken

H. Elkan, Jeipzigerſtraße 87.
a e 1.

Jn vorzüglichen Qualitäten empfiehlt

ederhoſen Tmit und Le Latz,
Drellhoſen und Jacketts,

Normal- Anzüge
Mancheſter-Hoſen,

Barchent-Hemden
in weiß und farbig.

W. A. Kyritz,Trödel 2 a. Markt.

Große Auswahl inJ Hotcits Sild. Hoheit
Inbiläums-

und Grburtstags-Geſchenken
bietet meine

3 Mark-
Abteilung.

Steter Eingang v. Neuheiten.

Albin Hentze
24 Schmeerſtraße 24.

Zuckerwaren,
AhHonigkuchenbruch

empfiehlt billigſt

Carl Tornow,
mr Leipzigerſtraße 82. W

Reeller Ausverkauf
nur noch kurze Zeit infolge

W Fortzuges W verkaufeCngliſche Lederhoſen, blaxe Anzüge,

Sweaters, Sporthemden, Chewiſetts,

Vaſchkleider u. reinwoll. Kleiderſtoffe,

4 Steppdeden, Portierenſtoffe, Gardinen,

I Tiſchwäſche, Leibwäſche, Bettwäſche,

Schürzen jeder Art u. Größe, Bettfedern,

J ſeid Bänder, Poſanenten, Lurzwearen,
ſowie ſämtliche Ausſtattungs- Artikel

zu ſpottbilligen Preiſen.
H.-Giebichenſt.K. Rühle mann

Bahnhofs Reſtauram ohenmölſen.
onntag den 3. Auguſt nachmittags 4 Ahrd Preig in kegehn: 1 I. Bier-Serviee, Siam Jede

Abends von punkt 8 uhr ab:

Grosses Extra- Konzert der Stadt-Kapelle.
Einkrittspreis 25 ſg., wofür 1 Taſſe Kaffee oder 1 Glas Wier verabreicht wird

Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen BRliedtner.

Restauration Felsenkeller, Zeitz.
Sonntag den 3. Auguſt (1. Vogelſchießſonntag)

gemütl. Zeisammensein des Gesangver. Arbeiter-Saängerchor
Hierzu ladet Freunde und Gönner ſowie die auswärtigen Genoſſer

höflichſt ein Der Vorſtand. H. Heymann.
BVüärgevlicige

Vohnungs- Einrichtungen
chie und modern, nur prima Ware,in kompletten Zimmern arrangiert und ſchön aufgemacht,

bei bekannt billigſter Preisſtellung und koulanteſter Bedienung

Gebr. Kroppenstädt
Halle a. 5., Gr. Märkerſtraße 4.

DW Bitten um gefl. Beachtung unſerer Schaufenſter. W

Zeit. Großer Zeit.Maſſen- Ausverkauf
30 Wendischestrasse 30.

Konkurrentin großer Auswahl und andere Waren kommen fortgeſetzt aus dem
Zenjaminschen Warenhause

zu Spottpreiſen zum Verkauf.
Ausdrücklich wird auf ff. Möbel, allerhand ff. Kleiderſtoffe,

Leinenwaren, Barchent, wollene Betttücher, Schlafdecken, ff. Stepp
decken, Waſch und Wollbluſen, einen großen Poſten prima Seide
für Kleider und Bluſen, Damen und Kinderwäſche, ff. Handarbeit,
ff. Tapiſſeriewaren und ff. Korſetts, Kurz- und Galanteriewaren,
ſowie Porzellan-, Emaille- und Glasſachen, Spielwaren und Koffer
aufmerkſam gemacht.

Ferdinand Lassalles Gesamtwerke.
Herausgegeben von Erich Blum.

Jn 90 Heften à 30 Pf., oder gebunden in 9 Bänden à 4 Mk.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Halle a. S., Sonnabend den 2. Auguſt 1902. 13. Jahrg.

Die preußiſchen Volksſchulen.
Vor reichlich Jahresfriſt hat in Preußen eine ſchulſtatiſtiſche

Erhebung ſtattgefunden. Die Statiſt. Korreſp. veröffentlicht
nunmehr die Hauptergebniſſe, welche die Entwickelung der
Volksſchulen während der letzten 15 Jahre erkennen laſſen.
Darnach betrug die Zahl der öffentlichen Volksſchulen 36 734
gegen 36 138 im Jahre 1896. Von dieſen Schulen befanden ſich
in den Städten 4402 (4242) und auf dem Lande 32332 (31 896).

Schulklaſſen wurden gezählt:
überhaupt in den Städten auf dem Lande

23 3481886: 75 097 51 7491891 82 746 26 651 56 0951896 92 001 30 153 61 8481901 104 084 35 735 68 349
Lehrer- und Lehrerinnen-Stellen waren vorhanden:

überhaupt in den Städten auf dem Lande

1886: 64 750 22 419 42 3311891 71 731 26 317 45 4141896: 79 431 29 900 49 5311901 90 206 35 978 54 228
Von dieſen Stellen waren 1901 nicht beſetzt 1863, gegen

472 im Jahre 1896. Dagegen waren beſetzt

überhaupt l unter je 100mit Lehrern m. Lehrerinn. mit Lehrern mit Lehrerinnen
1886 57 902 6 848 89,42 10,581891 62 272 8 439 88,07 11,93
1896: 68688 10 271 86,99 13,0119091 74 585 13 758 84,43 15,57

Die Entwicklungsrichtung während der letzten 15 Jahre geht
auf dieſem Gebiete ganz ausgeſprochen dahin, daß die weibliche
Lehrthätigkeit im Vordringen begriffen iſt, wie das die Berufs-
ſtatiſtik ganz allgemein für die Berufsthätigkeit der Frauen er
wieſen hat. Für die Mehranſtellung von Lehrerinnen gegen
früher ſind außerdem entſcheidend der zur Zeit beſtehende
Mangel an Lehrern und die raſche Entwicklung der Städte,
die in der Regel mehrklaſſige Schulen und meiſt nach Ge-

getrennte Klaſſen einrichten, wodurch ſich für die
nſtellung von Lehrerinnen mehr und mehr Gelegenheit bietet.

Jn den Städten ſind denn auch mit Lehrerinnen beſetzt geweſen
von 100 Stellen 1886 18,27, 1891 20,28, 1896 22,13 und
1901 25,47, während die entſprechenden Sätze für das platte
Land 6,50, 7,08, 7,50 und 8,94 betrugen.

Aber dieſe Mehranſtellung von Lehrerinnen kann natürlich
den Mangel an Lehrern nicht ausgleichen. Daß von 1896 bis
1901 die Zahl der Lehrerſtellen von 472 auf 1863
geſtiegen iſt, ſich alſo faſt vervierfacht hat, das iſt ein recht
bedenkliches Zeichen mangelnder Schulfürſorge. Man iſt nicht
beizeiten auf den Lehrernachwuchs bedacht geweſen, nachdem ſo
lange Zeit die Gehaltsverhältniſſe der Volksſchullehrer unzu-reichende geweſen waren. Erſt in neuerer Zeit wird der Ver-

ſuch gemacht, durch Vermehrung der Präparandenanſtalten und
Seminare das Verſäumte nachzuholen aber es wird auch im

beſten Falle noch geraume Zeit dauern, bis das einigermaßen
möglich ſein wird. Die Zahl der in den Volksſchulen unter-
richteten Kinder iſt ſeit 1896 von 5236 826 auf 5670870 ge-
ſtiegen, und zwar von 1773 370 auf 2005 134 in den Städten
und von 3463 456 auf 3665736 auf dem Lande.

Die Schulunterhaltungskoſten ſind in den letzten 15 Jahren
von 115 685 326 auf 269 942 375 M. angewachſen, wovon der
Hauptteil auf das letzte Jahrfünft mit ſeiner allgemeinen Auf-
beſſerung der Lehrergehälter entfällt: in dieſen 5 Jahren ſtiegen
die Koſten in den Städten von 83 129 558 auf 128 415 818
Mark, auf dem Lande von 102 787 937 auf 141 526 557 M.,
d. h. in den Städten von 6.41 auf 8.65 M., auf dem Lande
von 5.44 auf 7.21 M. per Kopf der Bevölkerung. Das
Durchſchnittseinkommen der Lehrer ſtieg ſeit 1886 von 1292 auf
1942 M., davon in den Städten von 1635 auf 2401, auf dem Lande
von 1133 auf 1693 M., das Einkommen der Lehrerinnen von
1108 auf 1503 M. (in den Städten von 1216 auf 1599, auf
dem Lande von 946 auf 1321 M.)

Die Statiſtik giebt dann noch Verhältniszahlen über die
Verteilung der Schulklaſſen und Lehrerſtellen auf die Schul-
kinder. Danach zählte die öffentliche Volksſchule je im großen
Durchſchnitt

in den Städten auf dem Lande
im Schul Lehrer- Schul Schul Lehrer- Schul-

Jahre klaſſen ſtellen kinder klaſſen ſtellen kinder
18866 6,28 6,03 404 1,71 1,40 11018691 6,88 6,80 417 1,82 1,47 107
I896 7,11 7,05 418 1,94 1,55 1091901 8,12 8,17 456 2,11 1,68 113

Hiernach hat ſich das Verhältnis zwiſchen Schulklaſſen und
Lehrerſtellen in den Städten gebeſſert, auf dem Lande aber ſo
gar noch veſchlechtert, und es fehlt noch viel an a
der Mindeſtforderung, daß ebenſo viel Lehrerſtellen Klaſſen
da ſein müſſen. Das Verhältnis ſtellt ſich aber in Wirklichkeit
noch ungünſtiger, da ja rund zwei Prozent der vorhandenen
Lehrerſtellen überhaupt nicht beſetzt iſt. Auf dem Lande
müſſen viele Lehrer für zwei Klaſſen ſorgen, was natürlich nur
auf Koſten der Gründlichkeit des Unterrichts möglich iſt. Et-
was beſſer iſt es mit der Zahl der Schulkinder in den einzelnen
Klaſſen geworden: die durchſchnittliche Schülerzahl einer Klaſſe
iſt ſeit 1886 von 64 auf 54 (von 64 auf 56 in den Städten,
von 64 auf 54 auf dem Lande) zurückgegangen, und die von
einer Lehrkraft zu unterrichtende Schülerzahl von 75 auf 63,
(in den Städten von 75 auf 63, auf dem Lande von 79 auf
68). Aber auch die jetzige Schülerzahl iſt noch viel zu groß
für die Schulklaſſen und die Lehrkräfte, um dem Lehrer eine
ſo intenſive Lehrarbeit zu ermöglichen, wie es zu wünſchen
wäre.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. Auguſt.

Heute abend Gewerßkſchaftskartell.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Vor Eintritt in die Tagesordnung ehrte die Verſammlung

das Andenken der verſtorbenen Genoſſen May und Biehl
durch Erheben von den Sitzen.

Ein Antrag, den 3. Punkt der Tagesordnung Fortſetzung
der in voriger Verſammlung abgebrochenen Diskuſſion, an erſter
Stelle zu verhandeln, wurde abgelehnt. Gen. Thiele ging
dann zur Behandlung ſeines Vortragsthemas: Kautskus Bro-

ſchüren über die ſoziale Revolution, über. Er giebt ein Reſumee
des Jnhalts der beiden Hefte, geht auf die einzelnen Unter-
kapitel der Schriften ein und erklärt faſt durchgängig ſeine
Zuſtimmung zit Kautskys Darlegungen. Das Proletariat
müſſe im Gegenſatz zu den reviſioniſtiſchen Beſtrebungen an
dem revolutionären Charakter der Partei feſthalten, nur dadurch
gann es zum Siege. Der Vortrag fand beifällige Auf-
nahme.

In der Diskuſſion nimmt nur Gen. Grothe das Wort.
Er meint, der Streit zwiſchen Kautsky und Bernſtein würde
nicht entſtanden ſein, wenn die beiden die Schriften von Marx
und Engels ſtudiert hätten. Bernſtein wird hoffentlich,
ſeitdem er in Deutſchland iſt, eingeſehen haben, daß es dem
deutſchen Arbeiter nicht ſo gut geht, wie er es bei ſeinem Ver
weilen in London glaubte. Bernſtein ſowohl wie Kautsky
müßten ſich mehr um die Agitation kümmern und die Maſſen
auf den Sozialismus vorbereiten. Heute ſei thatſächlich der
Arbeiter viel ſchlechter geſtellt als vor 20 Jahren. Auch Bebel,
Liebknecht, Max Kayſer u. a. hätten ſchon damit gerechnet, daß
das Proletariat nicht ſo friedlich ſeine Ziele erreichen werde.

Gen. Thiele verwahrte Bernſtein und Kautsky vor dem
Vorwurf, ſie kennten die Schriften von Marx und Engels nicht,
und kümmerten ſich nicht um die Agitation. Die Tagesordnung
für den Kreistag wird nach der Aufſtellung des Vorſtandes
genehmigt. Nach verſchiedenen anderweiten Vorſchlägen werden
als Delegierte der Vorſitzende, der Kaſſierer und die Diſtrikts-
führer des Vereins gewählt.

Beim 3. Punkte: Fortſetzung der in letzter Verſammlung
abgebrochenen Diskuſſion, nimmt zunächſt das Wort

Thiele: Es iſt notwendig, daß in den aufgetauchten Mei-
nungsverſchiedenheiten Klarheit geſchaffen wird. Krügers Grund
zum Fernbleiben von der Beerdigung Swientys kann als ſtich
haltig nicht angeſehen werden. Wenn zwei Genoſſen ſterben,
die zwar beide ihre Pflichten nach ihren Kräften erfüllt haben,
ſo wird es doch vorkommen, daß die Betetligung an der Be-
erdigung eine verſchiedene iſt; das kommt darauf an, welcher
von den beiden bekannter iſt und im öffentlichen Leben ge-
ſtanden hat, ohne daß jemand ein Vorwurf daraus zu
machen iſt.

Was die Angriffe auf die Poarteiangeſtellten anlangt, ſo
muß leider konſtatiert werden, daß ſie meiſt aus Neid oder
Mißgunſt erfolgen. Jeder Angeſtellte hat das Recht, ſeine
Arbeitskraft wie jeder andere Arbeiter ſo hoch wie möglich zu
verkaufen. Würde der Angeſtellte bei ſeinem Berufe bleiben,
dann wäre ihm auch die Gelegenheit nicht genommen, vielleicht
mehr zu verdienen als verſchiedene ſeiner Kollegen. Kümmern
ſich bei Lohnbewegungen die Maurer darum, was z. B. die
Gerber oder die Fabrikarbeiter jeweilig verdienen Niemand
hat es den Buchdruckern verdacht, daß ſie am 1. Januar d. J.
trotz der ſchlechten wirtſchaftlichen Konjunktur eine geringe
Lohnerhöhung durchſetzten. Man ſoll ſich doch die Gehalts-
verhältsverhältniſſe der bürgerlichen Redakteure vor Augen
führen. Redner macht einige Angaben über die Gehälter der
Rezagrte der hieſigen Zeitungen.)

Glücklicherweiſe haben wir ſeit Jahren das perſönliche Ge
zänk von Halle fernhalten können. Jetzt ſcheint es Bedürfnis
einiger Genoſſen zu ſein. Sie können nichts beweiſen, bringenZerrbilder von Gleichheit und werfen lediglich mit Schlag-
worten um ſich. Man ſchädigt durch ein ſolches Vorgehen
nur die Partei und verhindert ein einmütiges Zuſammen-
arbeiten.

Krüger: Jch habe gegen die Beerdigungsfeier nicht demon-
ſtrieren wollen, habe auch niemand beeinflußt, etwa fernzubleiben.
Von Weißmann und Ebeling bin ich in letzter Zeit öfters an-
gegriffen worden und da wehrte ich mich eben einmal. Faſt
ſämtliche Mitglieder des Vereins Arbeiterpreſſe ſind in der
angezogenen Verſammlung über mich hergefallen und haben
mir alle möglichen Schandthaten an den Kopf geworfen. Auch
der Bericht über jene Verſammlung war ſehr parteiiſch abge-
faßt. Der Verein Arbeiterpreſſe richtet ſeine Waffen gegen die
eigenen Genoſſen. Das müſſen wir verurteilen. Jch erkenne
durchaus das Recht an, daß jeder ſeine Arbeitskraft ſo hoch
wie möglich verkauft, aber ich glaube nicht, daß die Ange-
ſtellten der Parteiſich als Lohnarbeiter betrachten dürfen, wie jeder
andere Arbeiter. Wenn Thiele die Lohnverhältniſſe der bürger-
lichen Redakteure angeführt hat, ſo hätte er ebenſo gut auch
die der Pfaffen heranziehen können.

Es iſt Thatſache, daß auch in der Partei die Klaſſengegen-
ſätze vertreten ſind. Der Vergleich Thieles mit dem Meiſter-
werden hinke ſtark. Wird ein ſolcher Arbeiter Meiſter, dann
tritt er meiſt von allen Partei und Berufsämtern zurück.
Die werbende Kraft des letzten Gewerkſchaftskongreſſes geht
verloren, weil dieſer Kongreß die Gehaltsſätze für die Ange-
ſtellten bewilligt hat. Jch faſſe es als meine Pflicht auf,
das vorzubringen, was ich für unrichtig halte, wenn es auch
manchen Parteigenoſſen nicht paßt. Jch betone noch einmal,
daß nach meiner Anſicht die Parteiangeſtellten und Gewerk-
ſchaftsbeamten genügend bezahlt ſind. Wenn die Halleſche Ztg.
mich gelobt hat, ſo bemerke ich, daß ſie mich auch ſchon herunter-
geriſſen hat. Das eine wie das andere iſt mir gleichgiltig.

Arndt: Seitens des Volksblattes durfte nicht in ſo auf-
dringlicher Weiſe zur Beteiligung an der Beerdigung Swientys
aufgefordert werden. Bei May hat man das nicht gethan.
Die Gehaltsverhältniſſe ſind für die Angeſtellten befriedigend.
Man läßt ſich auch noch die Vorträge bezahlen. Jch habe
jährlich 900 Mk. und muß damit auskommen.

Scholz: Wir ſind nur Arbeiter und können deshalb keine
ſolchen Gehälter bezahlen, wie die Verleger der bürgerlichen
Zeitungen. Viele Angeſtellte arbeiten nur aus Geſchäftsintereſſe;
ſie haben keinen Jdealismus. Krüger hat den Finger auf die
Wunde gelegt.

Degenkolbe: Es ſcheint, man kann keine Kritik mehr ver-
tragen. Die Redakteure müſſen viel leiden, aber ſonſt hat
Krüger recht. Die Bildung eigener Organiſationen auch
im Genoſſenſchaftsweſen iſt ſeitens der Arbeiterangeſtellten
nicht angebracht.

Pfeiffer: Die Parallelen, die die Parteiangeſtellten zwiſchen
ſich und den bürgerlichen Angeſtellten ziehen, halte ich für ver-
fehlt. Jhre Gehälter werden von Arbeitern aufgebracht, die
bürgerlichen Angeſtellten beziehen ihren Lohn vom Kapitalis-
mus. Das iſt der Unterſchied. Wenn man uns Buchdruckern
immer wieder unſere Tarifſätze vorhält, ſo muß erwidert werden,
daß wir die gute Konjunktur nicht ausnutzen konnten und fünf
Jahre warten mußten. Mit dem jetzigen Syſtem zieht man
nur Volkstribunen groß; ich halte es für gefahrbringend, weil
der Jdealismus fehlt.

Weißmann: Der Bericht über die letzte Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins, über welchen ſich Krüger be
ſchwert, iſt ſo objektiv wie nur möglich abgefaßt. Jch habe
Krüger einen viel größeren Raum gegeben, als ſämtlichen au-
deren Rednern. Die heutige Debatte iſt uns, obgleich wir die
Angegriffenen ſind, nur erwünſcht. Es kann das widerlegt
werden, was ſonſt unter den Parteigenoſſen und am Biertiſch
und in den Werkſtätten weiter geſprochen und anders aus-
gelegt wird. Wir haben keine Kritik zu ſcheuen, da wir unſere
berufliche, ſowie unſere Parteipflicht voll erfüllen. Nicht das
geringſte iſt vorgebracht worden, das ſtichhaltig für die Be
rechtigung der Kritik iſt. Am allerwenigſten ſind Krüger und
Pfeiffer als Angeſtellte der Genoſſenſchaftsdruckerei berechtigt,
uns in der Gehaltsfrage Vorwürfe zu machen. Während der
guten Konjunktur haben Former oft bis zu 60 Mark
pro Woche verdient ich mißgönne es ihnen nicht, aber man ſoll
auch uns gegenüber Gerechtigkeit walten laſſen. Leider ſehen
viele Parteigenoſſen nicht mehr den Kapitalismus als ihren
Feind an, ſondern die Parteiangeſtellten. Der Kampf nach innen
iſt ihnen wichtiger als der Kampf nach außen. So, wie wir
handeln, müſſen wir handeln. Und daß wir auf dem richtigen
Wege ſind, beweiſt die Entwicklung und Bedeutung des Volks
blattes und die Fortſchritte der Partei im Saalkreis und im
ganzen Reg.-Bez. Merſeburg. Angenehm iſt es nicht, wenn
von den eigenen Genoſſen uns ſtets unſer Gehalt vorgeworfen
und wir ſtändig mit ungerechten Angriffen überſchüttet werden.

Reiwand: Jch muß denn doch bemerken, daß außer den
Redakteuren auch andere Organiſationen, deren Angehörige bei
Parteigenoſſen oder in Parteiinſtituten arbeiten, auf die Ein
haltung der Lohnſätze dringen und oft beſſer bezahlt ſein wollen,
wie in Privatbetrieben. Das trifft vor allem auf die Ange-
ſtellten der Gen.-Druckerei zu. Jch bin dagegen, daß man einen
Beamtenſtand ſchafft, aber bei der Entlohnung der Redakteure
müſſen wir doch die Bezahlung, wie ſie in bürgerlichen Blättern
geſchieht, ein wenig als maßgebend erachten. Krüger läßt ſich
auch im Holzarbeiterverband für ſeine Agitationstouren das be-
zahlen, was einmal ausgeſetzt iſt, er iſt als keineswegs konſe-
quent.

Ein Antrag Haring verlangt Schluß der Debatte. Die Ver
ſammlung ſtimmt zu und nimmt einen weiteren Antrag
Franzke an, die Diskuſſion in der nächſten Verſammlung fort
zuſetzen, damit auch Gegner der Krüger- und Pfeifferſchen An
ſichten zum Worte kommen könnten. Die Fortſetzung ſoll den
1. Punkt der Tagesordnung bilden.

Schluß der Verſammlung /21 Uhr.

Die hieſigen Steinſetzer
haben an ihre Berufsgenoſſen ein Flugblatt verbreitet, in dem
den Jndifferenten ſehr ſcharf der Text geleſen und ihnen geſagt
wird, daß ſie ſelbſt ſchuld daran ſeien, wenn die Unternehmer
die jetzige Zeit benutzen, die Löhne noch weiter herabzudrücken.
Weil nun in dem Flugblatt ſchlechthin von „Unternehmern“
die Rede iſt und das veraltete Wort „Arbeitgeber“ vermieden
wird, glaubte Herr Fr. Wegener den Jnhalt des Flugblatts
perſönlich auf ſich beziehen zu ſollen und hat darum an den
Herausgeber des Flugblattes die Aufforderung gerichtet, binnen
24 Stunden Widerruf zu leiſten, widrigenfalls er auf gericht-
lichem Wege dazu gezwungen würde. Nun bezahlt aber Herr
Wegener den von den Steinſetzern geforderten Lohn, er gehört
auch nicht der Jnnung an, gegen die ſich der Kampf in erſter
Linie richtet, und zum Ueberdruß bezeichnet ſich Herr Wegener
ſelbſt im Adreßbuch als Jngenieur und erſt im Untertitel
als „Unternehmer“ für Erd-, Kanaliſations-, Steinſetzer und
Asphaltarbeiten. Trotzdem glaubt er ſich getroffen fühlen zu
dürfen. Es giebt doch recht ſeltſame Herren.

Achtung, Volksgift!
Eine ſächſiſche Buchhandlung wirft einen neuen Schundroman

in die Maſſen. Auch in e wird er bereits vertrieben.
Wie das Begleitſchreiben beſagt, ſtammt der neue Roman:
Die Erbſchleicherin oder die Opfer eines ſchönen
Weibes aus der Feder des „beliebten Volksſchriftſtellers“ Guido
von Fels, welcher die in Hunderttauſenden von Exemplaren
abgeſetzten Romane Bettelgräfin, Stülpner und Karaſeck, Was
ein Mutterherz verinag, Der Mädchenhändler, Lips Tullian,
Nickel Liſt, Der Domſchütz uſw. geſchrieben hat. Es heißt
dann weiter „Die Erbſchleicherin, nach den Tagebüchern des
Geheimpoliziſten R. Samſon, iſt ein tief ergreifender, dem
wirklichen Leben entnommener, hochſenſationeller Volksroman,
reich an rührenden, aber auch herzerfreuenden Epiſoden, wie
ſie rätſelhafter, geheimnisvoller, ſpannender und ergreifender
gar nicht erdacht werden könnten. Ein ſchönes, dämoniſches
Weib bringt namenloſes Unglück über eine glückliche Familie,
ſie ſchreitet über jedes Hindernis hinweg, um nicht allein fabel-
haften Reichtum und einen der hochangeſehenſten Namen zu er
obern, nein, dieſe Furchtbare, deren üppige Reize faſt alle
Männer zu Sklaven machten, ſie wollte auch die Herzen aller
beſitzen, welche die innere Verworfenheit dieſes blendend ſchönen

Weibes nicht ahnten. Genug! Wir wollen das Papier
nicht unnütz mit dieſem Schund beſchweren.

Jſt es aber nicht das traurigſte Denkmal von unſerer Zeiten
Schande, daß immer wieder ſolche litterariſche Schmutzblaſen
aufſteigen? Da wandern die Hefte in die Welt, 10 Pf. iſt ja
keine drückende Ausgabe, aber der RomanBandwurm hat 100
Glieder. Und ſchließlich iſt er mit 10 Mk. und dem Kopf
des Lefers abgegangen.

Der Proſpekt ſchließt mit den Worten „Für die große Menge
des Volkes, insbeſondere für die Arbeiterwelt beſtimmt,
wird auch dieſer Roman der geſuchteſte Kolportageroman der
beginnenden Saiſon werden.“ Wir wiſſen, die Arbeiterwelt
m Zeit, Geld, Jntereſſe und Verſtand nicht ſo ſündhaft ver
geuden!

Mit einem Revolver ſchoß ſich am Mittwoch nachmittag
der Werkmeiſter Berger, Böllbergerweg 8 wohnhaft, auf dem
Südfriedhofe in das rechte Ohr. Er ſtarb nach einigen Stunden
im Krankenhauſe Bergmannstroſt, wohin man ihn gebracht hatte.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Am
1. Augnſt beginnt im Apollo Theater ein neuer Spielplan, der
ſich durch hervorragende Kräfte und Vielſeitigkeit des Gebotenen
auszeichnet. Jn erſter Linie wird Max Larſens Burlesken
Enſemble mit den beiden urkomiſchen Poſſen Ein UniverſalMittel“ und „Die Kompagnie Mutter“ große Anziehungskraft
ausüben. Nummern wie Little Tokio „Mlle. Graciella“,
„Ferry u. Perry“ ſind Elite-Nummern und bringen außer hervor
ragender Arbeit Neuheiten in ihren Leiſtungen. Ausdrücklich
bemerkt ſei, daß in Anbetracht der ieg früher eintretenden
Dunkelheit die Vorführungen auf der Gartenbühne kurz nach
8 Uhr ihren Anfang nehmen.
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t. Zeitz. olzarbeiterverband hält am Sonn-
nd abend ſeine Verſammlung in Schindlers Reſtaurant ab.
ſoll diesmal verhandelt werden über die Beſchlüſſe des

letzten Berbandstages in Mainz und über die daſelbſt vorge-
nommenen Statutengbänderungen. Dieſe Erörterungen ſind ſo

daß jedes Mitglied der hieſigen Zahlſtelle ſich veranlaßt
ſehen ſollte, die Verſammlung zu beſuchen. Jn der Holzarbeiter-
eitung war zu leſen von der r Diskuſſionen in allen Zahl
ellen und gegen die Beſ

en
lüſſe; manche Zahlſtelle, u. a.nnover, hat Reſolutionen gefaßt, auf die c die uübri en

ahlſtellen ringehen ollen. ag nun die Meinung der Mit
glieder über die Be ſie ſein, wie ſie will, in erſter Reihe
muß jeder ſeine Anſicht in der Verſammlung vortragen. Wer
es erwartet, daß der Verband ihm vie alles leiſten ſoll,
der muß auch mit dazu beitragen, daß der Verband ausgebaut
wird. perdezn muß u itglied bis aufs genaueſte in
formiert ſein über alle Einzelheiten ſeiner Organiſation. Die
Debatte am Sonnabend abend gert ſonach
werden, die Hauptſache t. daß alle Mitglieder, aber auch alle,
am Platz ſind und daß ſich keiner von dem Beſuch drückt.

d iſt noch notwendig, daß alle ſpäteſtens um 49 Uhr
a ſind.t. Zeitz. Bergarbeiter los. Der Bergarbeiter Bernhard

aus Aylsdorf wurde am Mittwoch auf dem Hermannſchacht bei
hern l Erſt nach längerer Zeit konnte ſeine Leiche

zu T eige r werden.t. Zeit. Gewerbegexichts Sitzung vom 30. Juli.
Vorſitzender Herr Bürgermeiſter Frenzel, Beiſitzer die Herren
Jngerienr Schultz und Dreher Otto.

er Stukkateur Wald mann klagt gegen den Stukkateur
Lucke wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Er verlangt für
d Wochen 54 Mk. Jn der Verhandlung ergiebt ſich durch

eugenausſage, daß W. gegen L. Ausdrücke der gröblichſten Art
ebraucht, ihn alſo beleidigt hat. W. wird darauf mit ſeiner
lage abgewieſen.
Der Arbeiter Max Kuntze verlangt vom Bäckermeiſter

Kölbel 3.96 Mk. für einen 5 Arbeit. Kläger hat bei K.
gearbeitet, n Ablauf ſeiner Arbeitszeit iſt ihm der letzte Tag
nicht ausgezahlt worden. Kölbel iſt nicht erſchienen, er hat
einen Brief geſandt, in dem er angiebt, daß er krank ſei. Auf
Antrag des Klägers wird gegen Kölbel das Verſäumnisurteil
erlaſſen, ſo daß er alſo die beantragte Summe zahlen muß.

Weiter klagt der Schletfer Biener gegen die Firma Dege-
low Co. hat mit ſeinem Meiſter Kolbe aus Arbeits
angelegenheiten einen Streit gehabt, in deſſen Folge es zu
Thätlichkeiten der beiden t iſt. B. wurde ſofort ent
laſſen. Er verlangt nun für 12 Tage 54 Mk. Von der Firma
iſt nur der betreffende Meiſter erſchienen, er ſoll die Firma ver-
treten, ſich jedoch auf keine Einigung oder Zahlung einlaſſen.
Da iſt aus der Vernehmung nicht, wer die Schlägereiuerſt angefangen hat, beide Parteien beſchuldigen ſich gegen
ſeitig as Gericht rät dem B., ſeine Forderung auf 62 Tage
à 3.80 Mk. zu reduzieren, da er ja eventl. noch in der übrigen

eit Arbeit bekommen könne. Der Meiſter frägt telephoniſch
ei der Firma an, ob ſie dieſe Summe zahlen wolle, die Firma

lehnt jedoch ab. Das Gericht vertagt hierauf die Sache, um
zum nächſten Termin einen rechtsgiltigen Vertreter der Firma
S e Es kommt dann jedenfalls zum Schwur eines der

eteiligten.
Fregre na. Streik der Erdarbeiter., Aus Oppeln

er Unternehmer Stern, der den Dammbau in hieſiger
hegend vorzunehmen hat, 50 Erdarbeiter herbeigelockt und ihnen

einen Tagelohn von 3.50 Mk. verſprochen. Natürlich hatte er
nicht die Abſicht, ihnen dieſen Lohn zu bezahlen. Er rechnete
damit, daß ſie ſich mit dem beſcheiden würden, was er ihnen
biete, wenn ſie erſt einmal hier wären. So bot er ihnen 2.20
bis 2.390 Mk. Aber er hatte falſch kalkuliert; ſämtliche Herbei
gelockten legten die Arbeit nieder und kehrten in ihre Heimat
urück. Vielleicht kann dieſem Unternehmer der Vorfall 47
ehre dienen daß man ſelbſt polniſchen Arbeitern nicht alles

bieten darf.
88. S weinig. Kampf gegen den Umſturz. Es wird

immer ner mit jedem Tage in unſerem Dorfe. Vorige Woche
konnte berichtet werden, dgf im eine gründliche
Reinigung von allen den Mitgliedern ſtattgefunden hat, welche
dem Verein für örtliche Intereſſen angehörten, Aber damit
begnügte man ſich noch nicht an „maßgebender“ Stelle. DerWirt vom Preußiſchen Hof, ein Herr Körner, in deſſen Lokal
neben dem Kriegerverein auch der Verein für örtliche Jnter-
eſſen tagte, hat jetzt dem letztgenannten Verein das Lokal ge-
kündigt mit der Begründung, daß ihm von ſeiten des
Amtsvorſtehers mit Polizeiſtunde und Militär-
ſperre gedroht worden ſei. Sie könnten aber in ſeinem
Lokale weiter verbleiben, wenn der Verein für örtliche Jnter-
9 in ſeinem Statut den Paſſus winepwer „Politik und
Sozialdemokraten ſind ausge r r Der Verein

iſt ſofort ausgezogen. Herr Körner will alſo mit der denken-
den Arbeiterſchaft nichts mehr zu thun haben. Die dreiſte Zu-
mutung an einen Verein zu ſtellen, welcher ſich mit Gemeinde
angelegenheiten und ſozialpolitiſchen Aufgaben zu befaſſen hat,
überſteigt denn doch alles bisher Dageweſene. Würde dieſer
Paſſus in das Statut eingeſchaltet werden, ſo wäre der Verein
ſo gut wie aufgelöſt und weiter will man ja auch nichts, weil
er gewiſſen Leuten ein Dorn im Auge iſt. Alſo die Furcht vor
den böſen Roten, welche ſe Amtsvorſteher ſchon ſeit einem

t hat, iſt ſchuld. Mag der Herr
mtsvorſteher thun und laſſen, was er will; mag er alle mög-

lichen und unmöglichen Machtmittel gegen unſere Partei an
wenden, ſie werden alle wirkungslos an uns abprallen. Das
was unſere beſten Parteigenoſſen nicht fertig gebracht haben,
das haben jetzt jene Herren, wenn auch gegen ihren eigenen
Willen, fertig gebracht; ſie haben die Arbeiterſchaft von Holz-
weißig aus ihrer Gleichgiltigkeit aufgerüttelt und ſo manchenzum Bewußtſein erweckt. Damit können auch wir zufrieden ſein.

g8 Eisleben. Militarismus iſt überall Trumpf.
Die ſeit längerer Zeit erledigte Stelle des Amtsanwalts bei
dem Amtsgerichte hierſelbſt iſt jetzt durch einen Hauptmann a. D.
beſetzt worden. Unſer Bürgermeiſter Welcker hatte ſich erſt um
dieſe Stelle als Nebenamt beworben, vernünftigerweiſe gaben
die Stadtverordneten hierzu ihre Einwilligung nicht. Hat der
Herr in ſeinem Amt zu viel Zeit übrig, oder kann er mit ſeinem
Gehalt als Bürgermeiſter nicht auskommen Er bezieht ja nur
6000 Mk. jährlich! Der Ertrag der Amtsanwaltſchaftsſtelle iſt
jährlich 1500 Mk. Einen guten Eindruck macht es wirklich nicht,
wenn ein Bürgermeiſter die Einwohner ſeiner Stadt an Ge-
richtsſtelle verknacken helfen will.

88 Eisleben. Drei Stadtverordnete ſind binnen wenigen
Wochen verſtorben der ſegerdeiger Zottmann, der Lotterie-
einnehmer Steinkopf und der am Sonntag beerdigte Kaufmann
Richter. An Stelle des erſteren iſt bereits Erſatzwahl auf den
I. e und Dr. med. Beßler vorgeſchlagen. Wenn
er die Sanktion der Mansfelder Gewerkſchaft findet, ſo wird er
auch zweifellos gewählt. Der Einfluß derjenigen Stadtverord
neten, die Beamte der Gewerkſchaft ſind oder doch von derſelben
abhängen, hat ſich ja ſchon zur Genüge gezeigt es wäre zweck
mäßig, wenn dieſer u nicht noch durch Nachwahlen ge-

eleg
M

ehr intereſſant

ſtärkt würde. Bei dieſer enheit ſei erwähnt, daß der Magi
ſtrat einen eigenartigen Modus, betreffend die Berufung zumBürger, haben muß, denn es giebt Einwohner und auch d
beſiter, die ſchon mehr denn ein Dutzend Jahre hier anſäſſi
ſind und noch keine Stallung als Bürger haben, währen
dieſes bei anderen binnen wenigen Wochen der Fall iſt. Bei
den jetzigen hieſigen Verhältniſſen kann es allerdings der Ar-beiter t ziemlich egal ſein, wie dies r wird, be-

da geh ſogenanntes Bürgergeld erhoben wird aber
müßte doch zur allgemeinen Kenntnis gebracht werden.

Garten iſt im Monat Zu en 2
worden und zwar von 31 265 un

n

m

i n a 1, Ju 6.a. Qu Solidarität unter Jnnungsmeiſtern.
Als kürzlich der hieſige Magiſtrat ein kleines Quantum Möbel
für das neuerbaute Krankenhaus zu vergeben hatte, wurden die
hieſigen Mitglieder der Tiſchlerinnung zur Abgabe ihrer Offerten
aufgefordert. Die Meiſter, durch die Erfahrung gewitzigt, daß
bei derartigen Arbeiten Angebote gemacht werden, die jeder
geſunden Kalkulation Hohn ſprechen, kamen vorher hinter ge
er Thüren dahin überein, daß ein beſtimmter, an
gemeſſener Preis gefordert werden ſolle, worauf die gegenſeitige
Verpflichtung, an den Vereinbarungen feſtzuhalten, auf Mannes-
wort erfolgte. Nun befand ſich unter den verſammelten Meiſtern
einer, welcher erklärte, er und ſein Vater würden eine Offerte
nicht abgeben, weil ſie auf dieſe Arbeiten verzichteten. Jm
übrigen gelobte er, über das Gehörte zu ſchweigen. Die Herren
Meiſter gingen in dem Bewußtſein nach Hauſe, daß auch die
Handwerker durch Solidarität etwas erreichen können.

Am nächſten Morgen nun, als die Tiſchlermeiſter vor dem
Bürgermeiſter erſchienen, um ihre Offerten abzugeben, erklärte
ihnen das Stadthaupt in kurzen Worten, ihm ſeien die Ver-
einbarungen ſchon eine halbe Stunde, nachdem ſie getroffen
worden waren, bekannt gegeben worden, auch ſei bereits ein
Teil der Möbel vergeben worden, und zwar an denjenigen,
der am Abend vorher erklärt hatte, auf dieſe Arbeiten ver-
zichten zu wollen. Mit welchen Empfindungen die Handwerks-
arg dieſe Botſchaft aufnahmen, kann ſich jeder ſelbſt vor
tellen.

a. Querfurt. Das neuerbaute Krankenhaus ſoll heute, am
1. Auguſt, ſeinem Zwecke übergeben werden. Die Einrichtungen
ſind praktiſch und den modernen Anforderungen entſprechend

Allerdings iſt zu befürchten daß die vorhandenen
Räume nicht ausreichen; eine größere Anlage wäre empfehlens
werter geweſen. Der Garten ſſt viel zu klein bei der Anlage
eines ſolchen war ſpießbürgerliche Knauſerei nicht angebracht.

Magdeburg. Strafbare Dhranri eit, Der Ar
beiter H. aus einem Dorfe in der Nähe 9 agdeburgs, ein
fleißiger Mann, der beſtrebt iſt, ſich mit ſeiner Familie recht
und ſchlecht durchzuſchlagen, hatte aus ſeiner Wohnung ausziehen
müſſen, weil ihm der Vermieter gekündigt hatte. Er wie ſeine
Frau hatten ſich um eine anderweite Wohnung bemüht, angeb
lich aber keine gefunden, denn H.s Familie beſtand aus
9 Köpfen. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als in das
Familienhaus zu ziehen. Nachdem er dort einige Wochen ge
hauſt, wollte ihn die Gemeinde natürlich gern los ſein, und da
er freiwillig nicht ging, forderte ihn die angerufene Polizei
behörde protokollariſch auf ſich anderweit Wohnung zu ver-
ſchaffen. Er behauptete, es ſei ihm das nicht möglich und blieb
im Gemeindehauſe wohnen. Nach mehrfachen fruchtloſen
weiteren Aufforderungen wurde gegen H. auf Grund des
S 361, Nr. 8 des Strafgeſetzbuches ein Strafverfahren ein-
geleitet, weil er „nach Verluſt ſeines bisherigen Unterkommens
binnen der ihm von der Polizei beſtimmten Friſt ſich kein ander-
weites Unterkommen verſchafft habe, auch nicht nachweiſen könne,
daß er ſolches der von ihm angewandten Bemühungen un-
geachtet nicht vermocht habe“. H. legte im Gerichtstermin etwa
20 Beſcheinigungen vor wonach er oder ſeine Frau auf die
Wohnungsſuche gegangen waren. Faſt alle Hauswirte be-
ſcheinigten ihm, daß die von ihnen zu vermietenden Wohnungen
für 10 Menſchen nicht genug Raum böten, andere, daß ſie kurz
zuvor die freigewordene Wohnung anderweit vermietet hätten.
Das Schöffengericht zeangre zur Freiſprechung des p. Es ſah
als dargethan an, daß er ſich die erdenklichſte Mühe gegeben
habe, eine Wohnung zu bekommien, daß aber ſeine Bemühungen

geblieben ſeien, hauptſächlich wegen ſeiner großen
Familie.

Wegen eines Pfennigs. Eine im Zeitalter der
Sanden ner und Schmidt recht charakteriſtiſche Gerichts
verhandkung ſpielte ſich am Mittwoch vor dem Magdeburger
Schöffengericht ab. Der Volksſtimme wird darüber berichtet.

Wenn er irgend Arbeit fand, hatte der Arbeiter Guſtav Lippe
in Magdeburg immer gearbeitet, aber freilich Schätze hatte er
dabei trotzdem nicht ſammeln können. Daher kam es, daß ſein
Geld, als er im Juni d. J. vorübergehend arbeitslos wurde,
bald aufgebraucht war. Doch da er am 15. Juli in eine ver
hältnißmäßig gute Arbeitsſtelle eintreten ſollte, hoffte er, ſich
bis dahin durch Gelegenheitsarbeiten durchzubringen. Am
12. Juli beſaß er aber gar nichts mehr und er lics ſich deshalb
verleiten, zu betteln. Er erhielt an der erſten Stelle wo er
anſprach, einen Pfennig, wurde dann aber ſofort verhaftet und
mußte bis heute in Unterſuchungshaft bleiben. Das Schöffen-
gericht, vor dem am 30. Juli dieſe Sache verhandelt wurde,
rechnete Lippe, da er ſchon früher gebettelt hatte, die erlittene
Unterſuchungshaft nicht an und erkannte außerdem noch auf
15 Tage, ſo daß der eine Pfennig dem Lippe nicht nur ſeine
gute Arbeit ſondern auch faſt einen Monat ſeiner Freiheit koſtet.

Dies Urteil wird gerade jetzt, da die Gemüter noch erregt
ſind über die äußerſt milden Strafen der Millionen unter-
ſchlagenden, veruntreuenden und falſch buchenden Bankdiebe in
Berlin, Leipzig und anderswo, auf beſonderes Verſtändnis bei
der Arbeiterſchaft ſtoßen, zumal die Bankdirektoren zu ihren
Millionenbetrügereien durch die bittere Not und der leichtfertige
Arbeiter in Magdeburg zum Betteln natürlich aus purem
Uebermute getrieben wurde.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Jn Weißenfels fuhr eine Rangiermaſchine einem Güter-

zuge in die Flanke. Die Maſchine des Güterzuges und zwei
Kohlenwagen wurden aus dem Geleiſe geworfen Jn Droyßüg
fiel ein Schieferdecker vom Kirchturm und geriet auf einen Kirſch-
baum. Schwerverletzt holte man den Schieferdecker herunter.

Erſchoſſen hat ſich in Ellrich der Bäckermeiſter Weichelt.

Parteigenoſſen von Halle u. d. Saalkreis!

Der diesjährige

Kreistag
findet am Sonntag, den 17. Auguſt, vormittags 11 Uhr
im Weißen Roß Geiſtſtraße 5, ſtatt.

Tagesordnung:
1. Bericht des Kreisvertrauensmannes und des Kaſſierers,

ſowie der Orts-Vertrauensmänner.
2. Vortrag des Genoſſen Fritz Kunert über die Thätigkeit des

Reichstages.
Reichstagskandidatur.
Agitation und Organiſation.
Die Preſſe.
Wahl der Delegierten zum Bezirks- und Parteitag.
Anträge.

Die letzteren ſind bis zum 14. Auguſt an mich einzureichen.
Der Kreisvertrauensmann:

Ad. Albrecht, Lindenſtraße 53.

Aus dem Reiche.
Berlin. Gymuaſigl- Abiturienten als Einbrecher.

Die Furcht vor dem Examen hat zwei Gymnaſiaſten auf die
Bahn des Verbrechens geführt. Die Reifeprüfungen beginnen
jetzt unmittelbar nach dem Schluß der großen Sommerferien.
Bereits vor ihrem Anfang werden dem Provinzialſchulkollegium
ſeitens der Direktoren der einzelnen Gymnaſien die Prüfungs-

Kurz vor dem Äbiturienten Eramen werden dann die
a T e on den kollegium an die Direktionen
im amtlich verſchloſſenen Umſchlag wieder J Den
jugendlichen Miſſethätern war dieſer Ge Wir bekannt,
m ie fußten darauf den Plan, ſich mit Gewalt in den Beſitz

er Themata zu ſetzen.
Die ſtille Ferienzeit erſchien ihnen als die beſte Gelegenheit

für die Ausführung ihres Vorhabens. Sie verſahen ſich mit
allem, was zu einem richtigen Einbruch gehört, als da ſind
Vachſchlüſſel und Die teenk und ließen ſich dann in dem
Hauſe, wo das Prov.Schulkollegium ſeinen Sitz hat, einſchließen,
um ihren Vorſatz während der Nacht in die That umzuſetzen. Sie
hatten nur eins nicht bedacht, nicht bloß in ein Haus einzu
dringen, ſondern auch glücklich wieder herauszukommen. Eine

hür, welche die Treppe nach dem Hausflur abſchließt, ver
ſperrte ihnen den Ausgang. Am frühen Morgen kam die Auf-
wärterin, der die Reinigung der Amtsſtuben öbliegt, und fand
die Burſchen auf der Treppe. Als die beiden ſie baten, ihnen
die untere Flurthüre guigrichſteßen weil ſie verſehentlich ein
geſchloſſen ſeien, ſchöpfte ſie Verdacht und entfernte ſich ſchleu-
nigſt, um Hilfe zu holen. Inzwiſchen bekamen die beidenPrimaner auf der Vortreppe Furht und ſprengten mit Gewalt

die Flurthür. Es begann nun e der herbeigeeilten Haus
bewohner eine regelrechte Diebesjagd auf die beiden jungen

die mit deren Verhaftung endete. Der eine iſt der
Sohn eines höheren Eiſenbahnbeamten, der andere der Sohn
eines inrer rBilderſchwindel in der Woche. Jn der letzten
Ausgabe der Woche iſt ein Bild, welches den Profeſſor Hegar
darſtellen ſoll. mit dieſem aber gar keine Aehnlichkeit hat. Die
Breisgauer Zeitung ſchreibt dazu: „Jn der Woche befindet ſich
diesmal das Bild des Herrn Geheimrat Hegar, d. h. es iſt das
Bruſtbild irgend eines Unbekannten mit der Er-
läuterung „Geheimrat Profeſſor Fagar zu Freiburg i. Br., be
deutender Gynäkologe, feierte ſein fünfzigiähriges Doktor
ubiläum“. Die Freiburger können da ihren berühmten Mit
ürger in völlig neuer Geſtalt kennen lernen und da-

raus auf die Naturtreue der Abbildungen in dem journaliſtiſchen
Warenhaus Woche ſchließen.“

Nach Unterſchlagung von 8000 Mk. flüchtig
n iſt der Buchhalter Konrad Krauſe, der in dem Bau
ureau der Geſellſchaft für den Bau von elektriſchen Unter

grundbahnen angeſtellt war.
Spandau. Verhaftet wurde der Stadtverordnete Gen.

Wehe und deſſen Schwager, der Fabrikarbeiter Säuberling,
wegen Verdachts der Urkundenfälſchung. Wehe, der eine Gaſt
wirtſchaft beſitzt, war in ſchlechte finanzielle tie ge
raten, und um ſich aus ſeiner Verlegenheit zu befreien, ſoll er
gemeinſam mit dem Schwager die bezeichnete Manipulation
vorgenommen haben.

Weh Gräßlicher Selbſtmord. Der in der
Landesſtrafanſtalt wegen Raubes untergebrachte Korbmacher
Dulige errichtete ſich durch Zuſammentragen aller brennbaren
Gegenſtände einen Scheiterhaufen in ſeiner Zelle, zündete die
ſen an und legte ſich darauf, nachdem er ſich zuvor noch die
r geöffnet hatte. Als man die Zelle öffnete, fand man

ulige erſtickt und halb verbrannt vor.

Vermiſchtes.
Das Kaiſergeſchwader tritt am 4. Auguſt die Abfahrt

nach Rußland zur Zweikaiſerzuſammenkunft und zur Flotten
ſchan auf der Revaler Reede an.

Ein Kampf zwiſchen Juden und Chriſten in New
York wird dem Berliner LokalAnzeiger vom Donnerstag wie
folgt gemeldet: Bei dem Begräbnis des Oberrabiners Joſeph
folgten faſt hunderttauſend New Yorker Juden ihre Klagelieder
ſingend durch den Ghetto dem Leichenwagen. Als der Zug chriſtliche Stadtteile paſſierte, wurde er mit Spottrufen nen
welche die Teilnehmer an dem Begräbnis aufreizten. Als von
den Fenſtern einer Fabrik Waſſer herabgeſchüttet wurde, verren die Juden, Wutgeſchreie an das Haus zu

ürmen. Die re wurden mit Hilfe einer Feuerſpritze ab
eſchlagen. Nun warfen die Erzedenten mit Steinen die Fenſter
er Fabrik ein, und die raſch erſchienene Polizei wurde eben

u von einem Steinhagel der Juden Mehrere
Beamte wurden ſchwer verletzt, die anderen hieben erbittert mit
ihren Knüppeln ſcharf ein.

Moderne Baufunſt. Jn Prag ſtürzte am Donnerstain der Nähe der ruſſiſchen Kirche ein Neubau ein. Bisher ſind

5 Leichen aus den Trümmern gezogen worden. Neun Ar
beiter werden noch vermißt.Die Peſt in Rußland Wie der Petersburger Regie
rungsbote meldet, wurde ein Bakteriologe nach Odeſſa entſandt,
um den Charakter der dort vorgekommenen peſtverdächtigen
Erkrankungen feſtzuſtellen. Jn der letzten Zeit ſind fünf Per
ſonen unter peſtartigen Symptomen erkrankt. Zwei der Er
krankten ſind geneſen, die anderen ſehen der Beſſerung entgegen.
Die drei letzten Erkrankungen datieren vom 21. Juli.
Eine Dynamit Exploſion fand in NewYork bei der
im Bau befindlichen Tunnelbahn unter der Park-Avenue ſtatt,
und zwar war es die zweite in dieſem Jahre. Die Exploſion
ging faſt an derſelben Stelle vor ſich wie die im vergangenen
Januar unter der Avenue ſelbſt. Alle in der Nähe liegenden

S erlitten ſtarke Erſchütterungen, überall wurden die
gen terſcheiben eingedrückt, und eine allgemeine Panik in der
Park.Avenue und deren Umgebung VieleArbeiter wurden durch die Wucht der unterirdiſchen Exploſion
von der Oberfläche der Straße gerade über der Erploſions
ſtelle 20 Fuß in die Luft geſchleudert und erlitten ſchwere, zum
Teil lebensgefährliche Verletzungen.

Arbeiterſchlacht in Ungarn. Auf der DentarPußta
bei Temesvar fand zwiſchen rumäniſchen Arbeitern eine förm-
liche Schlacht ſtatt. Sieben Perſonen wurden durch Revolver
ſchüſſe ſchwer verwundet.

Muſterprieſter. Von der Berl. Volksztg. wird ein Ver
zeichnis von gefallenen Gottesmännern gebracht, deren Frömmig-
keit nichts als Heuchelei geweſen iſt. Gerade die letzte Zeit
zent ja, daß der böſe Feind bei den Dienern der Kirche, mögen
ie geſcheitelt oder geſchoren ſein, umhergeht wie ein brüllender

Löwe und ſucht, welchen er verſchlinge. Die Blütenleſe, anderen Schluß die Volksztg. die vielſagende Noti Serthen

folgt“ anfügt, iſt folgende I Der Erzprieſter Don Vincenz Caruſo
von Guglioneſi wurde von der Strafkammer in Larino zu
zwei Jahren 25 Tagen Zuchthaus verurteilt, weil er zum Aergernis
zahlreicher Kinder in der Kirche während des Gottesdienſtes
mit der jugendlichen Paulina Benedetta Unzucht getrieben
hatte; die Verführte erhielt fünf Monate Gefängnis.Queille: das klerikale Blatt Mattino Nr. 151.) 2. Wer
Prieſter Don Monta vom Wallfahrtsorte des heiligen Berges von
Varallo hatte einem 9jährigen Mädchen Gewalt angethan. Der
auf das Hilfegeſchrei herbeieilenden Bäuerin wurde unter An-
drohung ewiger Höllenſtrafe Stillſchweigen guſglegt Auch die ein
geſchüchterten Eltern der Leonhilda Bertoli ſchwiegen erſt der
Arzt, welcher das arme Kind von einer ſcheußlichen Krankheit
angeſteckt fand, erſtattete Anzug bei Gericht und bewirkte die
Verhaftung des Unholds. Die Aerzte ſind gottlos!“ Derklerikale Scintillo Nr. 28.) 3. Der Direktor der großen
klerikalen Verſicherungsgeſellſchaft La Croce (Das Kreuz),
Eduard Poggi, wurde wegen Unzucht mit Schulkindern im
Parke zu Mailand in flagranti ertappt und verhaftet. Oſſer-
vatore Cattolico Nr. 57, 12. Juli) 4. Die Prieſter
Don Mirabelli und Don Ricci von Froſinone wurden
wegen Anſtiftung von Mord und Meineid wenn
t Gazz. Piemont, Nr. 131) 5. Der polniſcherieſter Wenzeslaus Wrublensky aus Poſen, wegen Un-
re in Rom verurteilt, wurde per Schub über die
chweizer Grenze nach ſeiner Heimat gebracht. Don Zarri,

Domherr und Barnabitenpräfekt von Bologna, wegen Ver-
führung der ihm anvertrauten Schüler zu vhaus verurteilt, ging rechtzeitig r e.
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ie Eltern des erkrankten Kindes. Die klerikale Partei Piemonts
atte ihre beſten Rechtsanwälte, L. no und Zoppetti, als
erteidiger beſtellt und auf

n e n Gewiſſensdru
re Das Jankbare Vaterland. Ein in London wohnender

reund des Hamburger Echo ſorgjft unſerm Bruderblatte:
n der Zeitung Sun vom 224. d. M. ſteht unter einem Bild,

das einen an Krücken ſich ſchleppenden invaliden Soldaten und
einen Militärbureaukraten oberſten Ranges vorſtellt:

„Alexander Ray, 21 Jahre alt, Jnvalide des kdaſrikgni en
Feldzuges infolge von Wunden und Siechtum, war in Old-
Vailey, dem Londoner Kriminalgerichtshof, angeklagt des ver-uchten Selbſtmords (der nach dem tollen Sigüſchen Recht
trafbar iſt Red. d. E.). Er hat „vagabundierend“ den
weiten Weg von Nord- England nach London zu Fuß zurück-gelegt und verſuchte dann elbſtmord, weil er ſeit vier Tagen
ohne jegliche Nahrung war.“

Die liſchen Jnvaliden der Klaſſe der gemeinen Soldaten
bemerkt unſer Freund dazu erhalten keine Jnvaliden-

penſion und haben, wie die engliſche Bureaukratenklique (Red
tape) es in ihrem Jargon ausdrückt, das Verſtümmelungsriſiko
ſelbſt zu tragen. or kurzem erhängte ſich ein anderer er
werbsunfähiger Jnvalider der, an einer eiternden Schußwunde
leidend, für ein Jahr eine Gnadenlöhnung von 8 Pence
(70 Pfg.) pro Tag erhielt und nach Ablauf des Gnadenjahres
auf ſeine Bitte um weitere Unterſtützung den Beſcheid empfing,
daß ihm auf ſechs Monate 6 Pence pro Tag zugebilligt ſeien,weitere Eingaben um Unterſtützung Abgeichnt und als Be-
läſtigung des Kriegsminiſteriums geahndet werden würden.Red tape nennt der Engländer dieſen Modus. Jſt's Friede,
heißt's, den „Tommy“ ſoll der Teufel holen. Jm Kriege aber
wird Herrn Atkins der Schutz der Nation anvertraut. Jn
anderen Ländern ſingen die Krieger::

Und wenn es Friede heißt,
Wo wenden wir uns hin
Geſundheit ſt verloren,
Die Kräfte ſind dahin
Da wird es denn wohl heißen
Du Vogel ohne Neſt,
Geh' in den Wald hinein
Und gieb Dir ſelbſt den Reſt.

(Altes preußiſches Soldatenlied.)
„Krieger“, „Helden!“ beginnen die engliſchen Proklamationen

nach dem Friedensſchluſſe und e mit der V cherpng
unauslöſchlichen Dankes an dieſe Krieger und Helden. Un
die Wahrheit Vagabund, Kerl, der nicht arbeiten will, denn
arbeiten kann jeder, der nur will,“ hinein n a mitder harten (hard labour). Wir wollen ihn

lehren, die Behörden und den Citybürger zu beläſtigen.
Und der Mann mit dem Seidenhute und dem ſchwarzen Geh-
rock ſchlägt die Augen gen und ſpricht: „Welch' eine
Sünde, ſich das Leben zu nehmen

Berſammklungsberichte.
Rasberg bei Zeitz.

Seit acht Jahren fand Sonntag, den 20. Juli, im hieſigenGaſthofe die erſte latdenetretſche Verſammlung ſtatt, in

welcher unſer h e r Ad. Thiele über dieund wirtſchaftliche Lage ſprach. Unter Anlehnung an
ie Verhandlungen der Zolltaxif- Kommiſſion entwickelte Redner

ein Bild der gegenwärtigen Situation und charakteriſierte er
die verſchiedenen politiſchen Parteien. Welche Aufgaben ſich aus
der wirtſchaftlichen und politiſchen Lage für die Arbeiter er

eben und wie ſie ſchon jetzt rüſten müſſen, um für die Wahlen
m nächſten Jahre gewappnet gar ſein, erfuhr durch den Rednereine lebendige Darſtellung uch an die zahlreich anweſenden
rauen richtete der Referent aufklärende und mahnende Worte.

der lebendigen Debatte wurden verſchiedene örtliche Ver
ältniſſe beſp der Austritt aus der Landeskirche empfohlen,
um Beitritt in den Sozialdemokratiſchen Verein und zum
bonnement auf das Volksblatt aufgefordert. Der Befuch

der Verfammlung war ja ziemlich ſtark; aber viele Rasberger
Arbeiter hatten es doch vorgezogen, einem Turnfeſt n
ſtatt dorthin zu gehen, wo an dieſem Tage alle von ihnen
hätten verſammelt ſein ſollen. (Eing. am 28. 7.) er.

Streckau.
Eine recht ſtark beſuchte Volksverſammlung fand

den 27. Juli, im Gaſthof Glück auf ſtatt. Aus allen benach-
barten Dörfern waren zahlreiche Arbeiter und Arbeiterfrauen
erſchienen. Der Abgeordnete unſeres Kreiſes, Gen. Ad. Thiele,
ſprach über Unſere Kraft und unſere Ziele Ausgehend
von der Thatſache, daß alles in der Welt auf Entwickelung be-
ruhe und daß nichts falſcher ſei als die Behauptung, ſo wie es
jetzt iſt, ſei es immer geweſen und werde darum immer ſo bleiben,
wies Redner aus der Geſchichte nach, daß es vor jeder großen
Revolution geheißen habe: wenn das Alte beſeitigt und das
Neue an ſeine Stelle geſetzt werde, müſſe die Welt zu Grunde
gehen. Aber die Revolutionen hätten geſiegt, und die Welt ſei
nicht nur nicht zu Grunde gegangen ſondern immer fort-
geſchritten. Auch die Sklaverei iſt einſt als das „herrlichſte Gut
verteidigt und auch ihre Beſeitigung ſei als gleichbedeutend er-
achtet worden mit dem Sturze aller Sitte und Ordnung.

Die Kraft des Proletariats beruht in ſeiner klaren Erkennt-
nis der wirtſchaftlichen Verhältniſſe und in der feſten Ueber-
eugung, daß nur durch Beſeitigung der r
roduktion nur in dem Aufhören der Ausbeutung eines Menſchen

durch den anderen, alſo durch Sozialiſierung der Produktion
und der Güterverteilung, dem Elend ein Ende gemacht werden
kann. Der Arbeiter darf ſich nur auf ſich ſelbſt verlaſſen. Nichts
darf ihm „heilig“ ſein, nicht Thron und nicht Altar, nicht der
Kirchenglaube und nicht die allerlei Ammenmärchen als nur
der feſte Entſchluß, mitzuarbeiten nach Kräften
an der Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Ordnung.
g3 ihn wecke dient die politiſche und gree tliche

rganiſation, in gewiſſem Sinne auch das Genoſſenſchafts
weſen.

Redner entwarf dann in kurzen Zügen ein Bild der g.
liſtiſchen eſcWchag, in welcher die materiellen Bedür iſſe
aller Menſchen bequem geſtillt werden können und alleQuellen geiſtiger und moralſſcher Verkommenheit verſtopft ſein

werden. Je treuer und allgemeiner die Arbeiter am ſozialiſti-
ſchen Jdeale feſthalten, je mehr ſie alles vermeiden, was das
gemeinſame Vorwärtsſtreben des Proletariats hemmt und
lähmt, je peinlicher ſie alle gegenſeitigen Anfeindungen und
Verkleinerungen unterlaſſen, deſto eher und vollſtändiger wird

das Ziel erreicht ſein. zAn den mit glhgitigem und lebhaftem Beifall aufgenomme-
nen Vortrag ſchloß ſich eine Beſprechung mehr örtlicher An
gelegenheiten, namentlich der ulverhältniſſe. Noch müſſen
hier für jedes Kind zwei Mark ſohn geh werden.
Die Genoſſen Plorin und Thiele forderten nach Klarlegung
der Rechtslage zu lebhafter Agitation für Beſeitigung dieſer
vorſintflutlichen inrichtang auf.

tte entſpann ſich gegenüber dem
rebnitz, der hartnäckig an der Anſchauung
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aber n p ordert werden könne. wurde dieſer Stand-
punkt ſehr lebhaft als unrichtig und rückſtändig bekämpft, und
es ſteht zu erwarten, daß ſich nun auch in Trebnitz eine Filiale
des Sozdem. Vereins bilden wird. n.

Delitzſch.
Gewerkſchaftskartel l. Der Vorſitzende giebt zunächſt

den geihäſclichen rig über das verfloſſene Vierteljahr. Nach
dieſem iſt die hieſige Auskunftsſtelle von 30 Perſonen in An
ſpruch genommen worden. Dazu ſei zu bemerken, daß viele es
verſäumten, wieder zu berichten, welchen Ausgang die betreffendeSache genommen hat. Es ſei zu wünſchen daß jeder, der ſich
Auskunft hole, es ſich zur Pflicht mache, über den weiteren
Verlauf der Äuskunſtsſtelle Mitteilung zu machen, damit ſie in
ſpäteren Fällen beſſer unterrichtet iſt. Streiks und Lohn-
differenzen wurden dem Kartell ſpei gemeldet; der Holzarbeiter-
treik in der hieſigen Möbelfabrik, welcher reſultatlos verlaufen
ſt, und Differenzen in einer Fipeiget igarrenfabrik, welche

durch Einſtellung der betreffenden Arbeiter wieder beigelegt
wurden. Der Holzarbeiterſtreik wird noch eine ſpätere Sitzung
beſchäftigen. Ferner wurde eine neue Zahlſtelle des Dachdecker
verbands gegründet, welche ſich dem Kartell anſchloß. Be-
ſchloſſen würde, die Auskunftsabende Montags ſtattfinden zu
laſſen. Hierauf legt der Kaſſierer Rechnung. Einnahme:
57 M., Ausgabe: 32 M. bleibt rn 25 M. Der
Vorſitzende dann einen Ueberblick über die Thätigkeit der
deutſchen Gewerkſchaftskartelle. Er beſpricht die Leiſtungen
derſelben, mit dem Bemerken, daß auch dem hieſigen Kartell
noch viel zu thun übrig bliebe: z. B. Regelung des Herbergs-
weſens, Agitation, Aufnahme von Statiſtiken 2c. Nach lebhafterDiskuſſion wurde beſchloſſen, der Frage des Herbergsweſens
näher zu treten. Eine Kommiſſion, die die Vorarbeiten machen
ſoll, wurde gewählt. Das a Gewerkſchaftsfeſt findet
am 24. Auguſt in der üblichen Weiſe ſtatt. Der Vertreter
der Buchdrucker beſchwert ſich darüber, daß von ſeiten verſchie-
dener Arbeitervereine bei r r von Druckarbeiten die
hieſige tariftreue Firma wenig berückſichtigt würde. Jn der
d ha wurde konſtatiert, daß die Kartellvertreter ſowie
die hieſigen Parteiführer keine Schuld treffe. Die Buchdrucker
möchten ſich mit den betreffenden Vereinen ſelbſt in Verbindung
ſetzen, der Erfolg würde nicht ausbleiben. Jm übrigen wurde
den Buchdruckern geraten, ſich lebhafter an der Arbeiterbewegung
zu beteiligen und nicht alles ihrem Kartellvertreter zu über-
laſſen. Es wurde noch mitgeteilt, daß bei einem hieſigen
Steinſetzmeiſter Halleſche organiſierte Steinſetzer
den hieſigen Tarif durchbrechen. Das Kartell wird in
nächſter Sitzung dazu Stellung nehmen. (Eing. 30. 7.) M.

Das Schiffsnnglück im Hamburger Hafen.
Am Mittwoch abend fand die eingehende Beſichtigung des

Wrackes des Primus durch den Erſten Staatsanwalt, Geh.
Juſtizrat Muhle aus Altona ſtatt. Es wurde d zeſtelt, daß
die Hanſa den Kohlenbunker des Primus durchſchnitt. Hätte
der Heizer das kleine Schott zwiſchen dem Kohlenbunker und
dem Maſchinenraum ſofort nach dem Zuſammenſtoß geſchloſſen,
ſo hätte ſich der Primus länger über Waſſer halten können.

Am Donnerstag wurde dann über die Kataſtrophe vor dem
Senate verhandelt, wozu 29 Zeugen geladen waren.

Die Ausſagen beider Parteien über den Hergang des Un-
falles gingen weit auseinander. Es ſteht feſt, daß die Laternen
beider Schiffe vorſchriftsmäßig waren und daß beide Schiffe
mit vollem Dampfe fuhren. Kapitän Sachs von der Hanſa
erklärte, er habe vor der Kataſtrophe erſt grünes Licht geſehen,
dann zwei Minuten lang rotes Licht. Plötzlich ſei dies ver-
ſchwunden, und man habe wieder nur grünes Licht geſehen.
r Verhütung der Kolliſion war es nun ſchon zu ſpät, da die
Fahrt zu ſchnell war. vom Primus oder den Geſang
der Paſſagiere habe er nicht gehört, auch gar nicht gewußt, daß

ch vor ihm ein Paſſagierdampfer befinde.
Kavitän rs vom Primus, der ebenfalls unvereidigt bleibt,

giebt zu, ein falſches Fahrwaſſer genommen zu haben. Er thue
dies immer, wenn das Waſſer frei iſt. Als er das heran-
kommende Schiff ſah, glaubte er, noch vor ihm die Nienſtedter
Brücke erreichen zu können. Er erklärt weiter: Jch bin ſo nahe
am Strand gefahren, daß die Hanſa feſtgeraten mußte.
habe ein Signal S das von der Hanſa nicht erwidert
wurde. Der erſte Steuermann der Hanſa, der mit den beiden
Kapitänen vernommen wird, ſchließt ſich im ganzen den Aus
ſagen ſeines Kapitäns an. Aus der weiteren Zeugenvernehmung
iſt hervorzuheben, daß ein Paſſagier der Hanſa ſehr beſtimmt
ausſagt, er habe bemerkt, daß der Dampfer kurz vor der
Kolliſion eine Bewegung machte, welche den Zuſammenſtoß zur
Folge haben mußte.

Jm weiteren Verlaufe der Verhandlung wurde feſtgeſtellt,
daß der Primus gegen die Verordnung auf der rechten, den
ſtromabgehenden Schiffen reſervierten Seite, gefahren iſt. Die
Rettungseinrichtungen an Bord des rn 1 waren
überaus mangelhaft, und die Beſatzung im Momente des
Unglücks ſeit 18 Stunden ununterbrochen im Dienſt.
Der Kapitän der Hanſa hat verſäumt Warnungsſignale zu
geben. Der Reichskommiſſar beantragte, die alleinige Schuld
an dem z dem Primus beizumeſſen, deſſen Kapitän falſch
rin ſei; das Seeamt erkannte dahin, die Hauptſchuld an

er Kataſtrophe dem Kapitän Peters vom Primus zuzuſchreiben.

Letzte Nachrichten.
Wien, 1. Auguſt. Von Ferlaiten aus wurde nachts der

Malermeiſter Franz Müller aus Dresden führerlos unter dem
ſüdlichen Pfandelkees in der Nähe des Glocknerhaufes tot auf
gefunden. Die Todesurſache iſt wahrſcheinlich Schlaganfall in
folge Erſchöpfung.

Venedig, 1. Auguſt. Das Stadtbauamt hat nach genauer
Uuterſuchung konſtatiert, daß der Glockenturm der Kirche San
Stefano dem Einſturz nahe iſt. Alle benachbarten Wohngebäude
wurden daher geräumt.

Aus dem Haag, 1. Auguſt. Die hieſigen Burenführer er-
hielten die nichtamtliche Mitteilung, daß ihre Rückkehr nach
Südafrika vorläufig nicht geſtattet wird. Der demnächſt hier
eintreffende Expräſident Steijn wird mit ſeiner Familie die
Villa Norma in Scheveningen beziehen. Profeſſor Winkler
wird an Steijn eine ſchwere Operation ausführen.

Paris, 1. Auguſt. Dreyfus verlangt in einem offenen
Brief, die ruſſiſche Regierung möge erklären, daß er weder
direkt noch indirekt für ſie gearbeitet habe, und bedauert, daß
Gallifet, welcher Dreyfus in Marienbad als ruſſiſchen Agenten
bezeichnen hörte, falſch berichtet ſei und lediglich eine Ver
leumdung weiter erzählt habe. Daß Dreyfus kein AgentDeutſchlands geweſen ſei, habe Gallifet übrigens als poſtti

verſichert.

Eingeſandt aus VNRietleben.
Zur Lokalfrage.

Am Sonnabend fand hier die Zwangsverſteigerung des
Gaſthofes zur Sonne ſtatt. Da uns dieſes Lokal ſeit Jahren
ur Verfügung geſtanden hat, dürfte es intereſſieren, etwas
äheres über die Zukunft dieſes ſo blühenden Gaſthofes zu er-

ahren.
Bekanntlich meldete Anfang April der damalige Beſitzer, Herr

Maul, gedrängt durch bis heute noch verſchleiert gebliebene Ver
gültniſſe den Konkurs an und trat gleichzeitig die ihm erteilte
Konzeſſion ab. Die einzelnen Räumlichkeiten vermietete er e
Privatzwecken, dadurch war und iſt heute noch unſer Genoſſe
Röder Pächter des Saales und einiger Vereinszimmer.

nene ere e
e e3 une n e ev S d R ade de e ega 70 g. eingetragenen wärent bei der ſeeigen eigerung der Zuſchlag ſchon mit 29 100 Mk.

bei 24000 Mk. eingetragenen Hypotheken erfolgte und zwar anKein M. Berndorff in Halle. Es waren n verſchiedene
Reflektanten erſchienen, an der Bietung beteiligte ſich jedoch nur
einer dadurch iſt es zu erklären der Zuſchlag weit unterdem Wert erfolgte. Soweit dürfte uns e
demokraten nur wenig intereſheren wennſch
die uns die Schuld dafür aufbürden möchten, daß verſchiedene
Gläubiger ihre Gelder an dieſem Grundſtück eingebüßt haben.

Was uns dagegen weit mehr intereſſiert, iſt die Thatſache,daß Herr Verndorſ damit rechnet, keine Konzeſſion erlangen zu

können, weil nun weil eben kein Bedürfnis dafür vorhanden
iſt. So haben Amtsbehörde unter Sanktionierung des Kreis
Ausſchuſſes über den Antrag der früheren Beſitzerin, Witwe
Berndorff, entſchieden.

dieſe herrliche Bedürfnisfrage!
Während alle Schichten der Einwohnerſchaft das Bedürfnis

nach einem zweiten Gaſthof und einem größeren Saal in einem
Orte von rund 4000 Seelen als dringendes Bedürfnis empfin-
den, rechnet eine wohllöbliche Behörde in dieſem Falle nach
Schema P. Nietleben hat 3850 Einwohner, auf je 500 ſoll eine
n entfallen; vorhanden ſind 7 Schank- und10 Branntwein-Konzeſſionen, ergo iſt die achte bezw. elfte über
flüſſig. Ja, wie wird uns denn! Trotz längerem Kopf-
en war es uns nicht möglich, einen Unterſchied in der
Methode des Addierens und Multiplizierens zwiſchen jetzt und
vor ca. 2 Jahren ausfindig zu machen, als es ſich um die
SchankKonzeſſion der Bergſchänke handelte und als zu gleicher
pa einem Kaufmann und einem Bäckermeiſter die Bedürfnis
rage zur Branntwein-Konzeſſion bejaht wurde, damals war

doch die Einwohnerzahl noch etwas geringer und Konzeſſionen
wurden es eine mehr als heute. Doch auch damals fehlte das
Bedürfnis, allerdings nur für den hieſigen Konſumverein,
dem durch den Wechſel ſeines Lagerhalters die Konzeſſion ent
zogen, bezw. nicht wieder erteilt wurde, was zeitlich ſo ziemlich
auf den Tag mit obiger Doppelerteilung zu-Gr e Gewiß ein ſehr lehrreiches Hrämten-ſtechen

xempel, deſſen Löſung nur möglich iſt, wenn es angängig
wäre, das Bedürfnis und die Bedürftigkeit gewiſſer Bedürftiger
h einzuſchätzen.

on es Leute giebt,

edenfalls in Erinnerung deſſen, daß nackte Zahlen manch-
mal irreführend wirken können, glaubt der Krelsausſchuß im
Falle Berndorff die Bedürfnisverweigerung noch weiter begrün
den zu müſſen, indem ex als beſten Beweis für das Fehlen
eines Bedürfniſſes die a anführt: „Es haben inbeſagtem Lokal in ea. 3 Jahren zwei Beſitzer banke-
rott gemacht.“ Wer lacht da nicht? Jn dem bekannten
n en Bankerott ſchloß die Rechnung mit einem Ueber
ſchuß ab. Auch die Thatſache, daß früher ein Beſitzer 20 Jahre
und nachher deſſen Witwe 14 Jahre darinnen gewirtſchaftet
haben, ſcheint der d J nichts zu beweiſen auch der Hin
weis, daß der ſchnelle Wechſel der Beſitzer nur in den Eigen-
S und dem Verſchulden der Perſonen ſelbſt zu ſuchen ſei,

ndet von ihr keine Beachtung. Möglich iſt ja, da 5 ver
a tekkegen Perſonen noch andere Gründe für den
chnellen Wechſel bekannt ſein dürften
Es wäre zu wünſchen, daß Herr Berndorff als nunmehriger

Beſitzer die Konzeſſion von neuem nachſucht und die Klage
event. bis in die höheren Jnſtanzen durchführt; denn daß der
perhirge Ausſpruch eines lieben Bekannten, den Frau Fermer
in alle Winde trägt, wonach die bevorſtehende Reichs-
tagswahl oder die Seßhaftigkeit eines beſtgehaßten
Sozialdemokraten im Orte auf dieſe Sache
irgend welchen ber haben könnte, glaubenwir im Intereſſe der Behörden doch bezweifeln v ſollen.ſo naiv halten wir keinen unſerer Gegner, daß e denken könnten,

durch das Fehlen eines Verſammlungslokals das Reſultat einer
Reichstagswahl, ſoweit es ſich um Nietleben handelt, beeinfluſſen
u können. Auch von dem Glauben, daß eine Bewegung wie
je ſozialiſtiſche im allgemeinen und die Parteibewegung

Orte das Werk einer einzelnen Perſon ſei, können ſich g
Leutchen kurieren laſſen. Wie wir nicht gegen Perſonen ſonderngegen Syſteme kämpfen, ebenſoweni iſt eine Bewegung, die

ihre Urſachen und Wurzeln in der ökonomiſchen und ſozialen
e großer Bevölkerungsſchichten hat, an gwgnen onen
ebunden oder von ihnen abhängig. Unbeſtreitbar ſoll dabeiein, daß die Jntenſität, wohl auch die Taktik ſich an Perſonen

binden läßt, ſich mit ihnen hebt und ſteht. Doch was n
derartige Belehrungen Bei Leuten beruht ja alles nur
auf blindem Fangatismus, ſie ſehen nur Wirkungen, niemals
gehen ſie den Urſachen nach.

Darüber jedoch mögen ſich unſere Gegner durchaus nicht
täuſchen Je mehr man uns bedrückt und zu unterdrücken ver
ſucht, um ſo enger und feſter werden ſich alle denkenden Ar
beiter zuſammenſchließen, denn Druck erzeugt Gegendruck!

Vriefkaſten der Redaktion.
M. F. 78. Uns iſt keine entgegenſtehende be

kannt. Sie thun jedoch gut, erſt nochmals bei der Polizei an
Kragen da auf dieſem Gebiete allerlei kleine Verfügungen und

erordnungen beſtehen, deren Auslegung verſchieden erfolgen
ann.
R. in W. Das war natürlich nur ſcherzhaft gemeint, und

am Thatbeſtand wird hier auch nicht gezweifelt. Aber man weiß
ja, wie bei ſolchen Sachen geurteilt wird. Gruß!
Nebra. Zur Beanſpruchung von Jnvalidenrente genügen
jetzt 200 Marken.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 30. Juli.

Apfgeboten? Schloſſer Richter und Martha Haring (Kleiner
Sandberg 5 und Streiberſtraße 32).

Geboren: Kaufmann Bethmann T. (Große Steinſtraße 749).
Tiſchler Roth S. (Thorſtraße 25). Fiſchermeiſter Böttger S.
Weingärten 35). Arbeiter Schmidt S. (Lirtenſtraße 15). Arzt
r. med. Seeligmüller S. (Große Steinſtraße 34). Arbeiter

Ebert S. Moritzkirchhof 6). Arbeiter Blank T. Ritterſtr. 9).
Geſtorben: Arbeiters Fritze Ehefrau, 45 J. (Klinik). Tiſch-

lers Döring T., 1 J. (Hochſtraße 19). Arbeiters Paduch T.,
6 Mon. (Schmiedſtraße 26). Arbeiters Kottwitz T. 10 Mon.
(Pfännerhöhe 30). Knechts Angermann Ehefrau, 26 J. Künih).
Arbeiters Schmidt S., 5 T. (Hirtenſtraße 15). Arbeiter Swica,
42 J. (Klinih). Privatmann Eckert, 66 J. Mpreritſtrgbe 1).
Muſikers Kehling S. 1 J. (Bernhardyſtraße 7a). Arbeiters
Duft S., 5 Mon. (Schützenſtraße 2). Schloſſers Bönſch T.,
6 Mon. (Ludwigſtraße 25).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 30. Juli.
Aufgeboten: Elektrotechniker Berger und Hedwig Klaube

(Gottesackerſtraße 16 und S 15).Eheſchlieſtung Monteur Reuſchel und Emma Hemer (Lud

h e ß S (Seed gandeboren Arbeiter Hoffmann S. (Seebenerſtraße 41). Land-wirt Gänkler T. Farnerſraße 12). rwnßhe
Geſtorben: Arbeiter Pfeifer, 82 J. Leipzigerſtr. 2). Mecha-

n e nete ch in ehero on. Körnerſtraße 51). Alma Heinemann,(Deſſauerſtraße 12). 8 Se
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 31. Juli.

Aufgeboten Jnſtallateur Hennicke und Jda Krickemeyer(Forſt F der Lauſitz und Kieliſtrgee 129). J J e
r

wi

Geboren: Konditor Pabſt S. Geiſtſtraße 21).
Wwilwp T. (Eichendorffſtraße 26). Arbeiter Gebhardt S
Veſrerbet. Deetalldrehers Krhger S. 11 Mon. Triftſtr. 2

eſtorben Metalldreher öger S., 11 Mon. 28).Abiturient Weber, 20 J. iakoniſſenhaub) Unbekannte ä
Perſ,. ca. 18 Jahre alt.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Abfahrt:
Richtung Thüringen.

7.50 V. S. 1-3. 10.00 V. D. 1-2. 16.26 V. S. 1048 aus kommt vonr W W S 1-2. 1.16 M. 2.10 R. S N. S. 1-3. 5.45 N. Febr. 6.34 lkommt von Erfurt. 6.52 V. D. 1-2 [von Stuttgart u.
720 N. bis Merſeburg. 7.50 N. S. 1-3. 9.50 Ab. fährt bis Köſen). 23. 10.55 Ab. V B. 1217 N. 8. 18. on11.31 Ab D. 1-2. 1146 Ab. Minhen über Jenal. 5.05 N. 5.23 N. S. 1-3. 6.40 N. J z e Ab. S. 1-3 [v. München

r Richtung Berlin u. Stuttgart]. 8.34 Ab. 9.21 Ab. D. 12. 10.48 Ab. 5 Ab.S. 1“3. 4.45 V. D. 1-2. 5.00 6.56 V. D. 1.2. 7.03 V. 9.06 V. S. 1-3. Richtung Berlin.u h e Bee weg. V. Fomint vön Witgenherg.Z. 17 3 8 50 is Witten 92 12.22 .22 V. 1-8 2. 7 2. 1-2.6.44 Ab. S. 1-3. 8.17 Ab. S. 13. 850 Ab. lbis Wittenberg 9.28 Ab. D. 1-2. 12.22 Ab .15 1752 Ab. S 904 Ab. 1032 Ab. P. 12. 1118 b. i 5. 1.2

Richtung Leipzig. Richtung Leipzig.10.22 S V wer 40 e i n de S e N. 108 W wir g. c I W. e 580 R R. re rkehet n Wert

L c 9 9 b e ver t nur erS. Moo ger N. 7.16 Ab. 8.42 Ab. 9.23 Ab. 10.30 S. 1-3 10.50 S. 153 11.10 Ab. S. 1-3. tags gar N. S. 1- -3. 7. 55 Ab. 8. 41 Ab. 1- -3. 9. 41 Ab. 10 0.24 Ab. 10.40 Ab. S. 1-3.
12.16 Ab.

Richtung Magdeburg. Richtung Magdeburg.d W V. 13 10.00 B. 10.57 V. S. 13. 40 V. 2.45 N. 5.53 N. 2.45 V. 6.40 V. kommt von Köthen]. 7.38 V. S. 143. 8.27 V. S. 1-87.14 ab 1-3. 8.51 Ab. 10.42 Ab. S. 1-3. 12.22 Ab. fährt bis Köthenl. 5 w 3 1.00 N. 3.11 N. 5.03 N. S. 1-3. 7.00 Ab.
Richtung Eisleben-Nordhauſen-Kaſſel. 14 Ab. 10.2825 V. 6.57 V. [fährt bis Sangerhauſen]. 7.00 V. 9.10 V. 11.02 V. s Richtung NordhauſenKaſſel Eisleben.1216 et fährt i s Eisleben 215 N. 3.54 N. D. 1-2. 4.02 N. I-3. 600 N. 9.30 Ab. 6.45 V. 7.20 V. S. 1-3. 9.50 V. 1.22 N. 2.42 N. D. 1-2. 2.55 N. S. 1-3.

fährt dis Eisleben. 10.40 Ab. S. 1-3. 11.31 Ab. 4.36 N. 5.23 N. 7.32 Ab. 8.04 Ab. S. 1-3. 10.27 Ab. 11.00 Ab. (nur Sonn u. Feſttags)
Richtung Aſchersleben.

450 V. 6.32 S. 1-3. 7.55 11.32 1.41 N. S. 1-3
[ab Halberſtadt Schnellzugl.

Richtung Sorau-Guben.
7.45 V. S. 1-3. 7.53 V. 11.34 V.

bis Torgau.
Richtung Hettfſtedt.

6.00 V6.30 7.30 Außer vorſtehenden fahren an Sonn und Igtiggen
Züge 2.30 N., 3.30 N., 4.00 N., 4.30 N., 6.00 N., 7.00 N., 8.00 N., 9.20 N

3.42 6.18 N. 10.39 Ab.

3.00 N. S. 1-3. 6.25 N. 11.25 Ab. fährt

10.00 V. 2.00 N. 3.00 N. lbis Dölau: fährt nur Sonn und Feſttagsl.
nach Dölau noch folgende

Breslau, Wienſ.

e r te e u a 5 tn t v en e e e e e a e e. e Se t 3 e n r r a p i t Ah a van 3 e3 d e e e re h t e ne 9 e e 553 e e e h 3 e enu 3 m e. e e e e er eeeeeeeeeeee ee v et e ne e e e eX e S

Richtung
3.40 V. S. 1-3 [lvon München über Zeitz

7.20 N. 9.05 Ab. Außer vorſtehenden kommen an Sonn- und Feſtfolgende Züge: 2.50 N.,

Ankunft:
ThüriB. o 12. 588 B.

Richtung Aſchersleben.
5.37 V. kommt von Könnern und verkehrt nur Werktags]. 7.19 V. [von Halberſtadtl,

10.13 V. 12.41 N. 4.5 7 N. 5.32 N. S. 1-3. 9.14 Ab. 10.48 Ab. S. 1-3 11.38 Ab.
Richtung Sorau-Guben.

6.36 V. kommt von Torgau]. 10.16 V. 1.02 N. S. 1-3. Anſchluß t von Breslau, Wienl.3.35 N. kommt von Cottbusl. 7.43 Ab. 10.04 Ab. 10.28 Ab. S. 1-3. Anſchluß von

Richtung Hettſtedt.6.44 V. 12.25 N. 4.20 N. lvon Dölau; fährt nur Sonn und Feſttags). 5.21 N.
ſttagen von Dölau noch

3.20 N., 3.50 N., 5.50 N., 6.20 N., 6.50 N., 7.50 N., 8.50 N., 10.10 Ab.

Sozialdemokratiſcher Perein

Rasberg.
Sonnabend den 2. Auguſt abends 8 Uhr

im W Wendſchen Lokale

Verſammlung.
1. Steuereinnahme. 2. Verſchiedenesmit Diskuſſion. Der Vorſtand.

Holzarbeiterverband. P tenHolß der Modelltiſchler und in Ferry und Ferry

den Fabriken beſchäft. Holzarbeiter Brotes t e er aneis in
m c rer exiſtierend.Sonnabend den 2. Aug. im Weißen Roß nDankmar Schiller-TVruppe,

Versammlung. Kraftproduktionen a. d. ſilb. Ringen.
Anita Graciella

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand.
mit ihrem brillanten Dreſſurakt vonPapageien und Kakadus.

Deutſcher HolzarbeiterBerband.

Zahlſtelle Zeitz.

4 Roros.,
Kopf- und Springakrobaten.

Sonnabend r 2. Aug. abends 8 Uhr
bei Schindler

Carl Maxfeld.,

Pitgkeder- Perſammeung.

Apollo- Theater
Direktion Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Ab heute den 1. Auguſt 1902
Der völlig neue gr. Spielplan

Little Tokio
japaniſcher Equilibriſt. e

Salonhumoriſt mit akt. Programm.
Anny Paulus.,

Koſtüm-Soubrette. Außerdem:
Max Larsens Burlesken-Enſemble

gesordnung: 1. Die Beſchlüſſe des
Verbandstages in Mainz, bezw. die
Aenderungen im Statut. 2. Verſchied.

Wegen der Wichtigkeit der Tagesord-

3 Damen. 5 Herren
mit den beiden urkom. Burlesken:

nung iſt es Pflicht aller Mitglieder
pünktl. zu erſcheinen. Die Ortsverw.

„Ein Univerſalmittel“ und

Walhalla Theater

Die Kompagnie-Mutter“.Beide Einakter werd. allabendl. gegeb.

Direktion: Richard Hubert.
Heute

Anfang 8 Uhr Ende geg. 11 Uhr.

BI. Trotha

hrosse STröffnungs-

Vorstellung.

Zu meinem am Sonntag den

CBänzendes Variété Programm.

3. Auguſt ſtattfindenden

Die Egger Räeser Truppe.

Jamilienabend

Tyroler Sänger und Schuhplattler.

erlaube mir ganz ergebenſt ein-

Harry Hoppkens. der große

zuladen-
H. Bernstein.

Restaur. z. Taxameter“.

Welten Mimiker. Seot Rros,
Original-akrobatiſcher Transforma-

Mittelſtraße 18.
Sonnabend m r von abends

tionsakt. Gänzlich neues Genre.
Freères Kulper, akrobatiſch-erzen-

hr an

triſche Jnſtrumental Virtuoſen.

großes vihihen- „Ausſpielen

RKudo Krönl, japaniſcher Fantaſie-

auf dem Billard.
Freundlichſt ladet ein F.

Sonne abend

Schlachtefeſt.
Fr. Peters,

Blumenthalſtraße 27.

Jlluſioniſt. Mlle. Mary, Meta- Sonnabendmorphose humoristique, feenhafte
Original Lichteffekte Louise
Dumont. Tanz Soubrette.
Moritz Heyden, der hier allge-
mein beliebte Original Geſangs-
Humoriſt. Amerienan Riscope,
ſenſationelle lebende Photographien.

I rbig-

Schlachte Feſt.
Friedr. Binme,

Glauchaerſtraße Nr. 2.

Vom vereidigten Chemiker ge
prüft. Unter ärztlicher Kontrolle
angefertigt.

Preiſe der PlätzeLogenplatz 1.75 Mk. Warum
n ine 15 4 iſt Karl Kochs Nährzwieback1. Rang imnummeitert d für Mütter, die ihre Kinder wollen

Saalplat 060 4 aufblühen ſehen, unentbehrlich
2. Rang 0.30 geworden Weil

derſelbe durch ſeine unſchatbaren
Eigenſchaften u. hohen Nährwert
jede Sorge um das Gedeihen der
Kinder fernhält.

Karl Koch's Nährzwieback
regelt den Stuhlgang, verhindert
Verdauungsſtörungen. Jn Düten
und Packeten zu 10, 20, 30 u. 60 Pf.
zu haben in den bekannten Ver-
kaufsſtellen und allen beſſeren
Droguenhandlungen.

Kein Kusten mehr,
Karl Kock's ustenmittel.

Altes Gold, Silber, Uhren, Münzen,Pfandſcheine u. dgl. kauft ſtets Ponhl-
mann, Goldarbeiter, Dachritzſtr. 6, I.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 uhr.

Zum Reichskanzler
Zeitz, Weberstrasse.

Sonnabend den 2. Auguſt
Hähnchen Auskegeln.

O. Födiseh.

No. 58
hochfeine 5 Pfg. Zigarre,

empfieh
i re d frönig,

rüher: Fritz GrimmReilftrafte 134. W

öllerversicherung
erſtklaſſig, koulant, billig.
Anträge für Gebäude, Mobiliar
und Warenlager übernimmt gern

Karl Brandt
Thüringerſtraße 28, Hof part. r.

Zrennholz-Kuktion
Sonnabend 7 Uhr und Fgynntag früh

Triftſtraße 15.
97 ſtark gebaut, gutezfahrrack Marke, für nur 48.4 zu
verk. Schülershof 1.

Hochzeitsgeschenke,
staunend bill., weg. Totalausverkauf,
Conrad Heckert, Gr. Ulrichstr. 21.

Geübte
Mäntelnäherinnen

geſucht. Gebr. Sernau.

Frauen und Mädchen,
welche das Mäntelnähen erlernen
wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau.

54 tern, lKutſther, e e
zu kleinen Landtouren geſucht. Offer-
ten unter R. ü. 5608 an Rudolf

Mosse, Halle.
Einen Barbierlehrling,

Sohn achtbarer Eltern, ſtellt ſofort einAug. Walter, Gr. Brunnenſtr. 25.

h. S. 50
erſpart jeder Käufer bei Ausnützung
der Bons eines Exemplars

Ganz Halle
für 20 Pfg.

Jnhalt:
Neueſtes Eiſenbahn-Kursbuch Mai-

Oktober 1902. Plan von Halle und
ſeiner Umgegend. Offizieller Führer
und Plan des zoologiſchen Gartens
auf dem Reilsberg. Verzeichnis ſtaat-
licher und ſtädtiſcher Behörden und
Jnſtitute. Sehenswürdigkeiten.
Sammlungen und Muſeen. Ver
zeichnis von Hotels, Gaſthöfen, Cafe's
u. ſ. w., Reiſe- Boten und Frachtfuhr-
Gelegenheit, überhaupt was für Fremde
und Einheimiſche im Verkehrsintereſſe
von Nutzen iſt.

W Preis 20 Pfg. W
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiftſtraße 21.

Inſerate
ſowie Abonnements

ürs Polkoblatt
nimmt an

Gust. BIum,Bitterfeld,
Deſſauerſtraße 17.

nd

Allgemeiner Beachtung empfohlen
ſei die von hervorragenden S bearbeitete populär-wiſſenſchaftliche

Broſchüren-Serie:

Am Anfang des Jahrhunderts.
Die Serie erſcheint in zwangloſen Heften à 30 Pf. und will in

gemeinverſtändlichen Abhandlungen die Fortſchritte auf den einzelnen
Gebieten behandeln, die Ergebniſſe des 19. Jahrhunderts darſtellen und
Ausblicke auf das 20. Jahrhundert geben.

Bisher ſind 12 dieſer Hefte erſchienen:
1. Kulturelke Amwälzungen im 19. Jahrhundert.
2. Die Entwickelungskehre im 19. Jahrhundert.
3. Die ſoziale Geſetzgebung im 19. Jahrhundert.

Der Militarismus im 19. Jahrhundert. Von S Bleibtreu.
Die Kirche im 19. Jahrhunderts Von Paul Göhre.
Die Weltwirtſchaft im 19. Jahrhundert. Von Richard Calwer.
Rationakismn und Jnuternationalismus im 19. Jahrhundert. Von

Dr. Ladislaus Gumplowicz.
Die Raturgeſchichte im 19. Jahrhundert. Von Dr. Kurt 8riehn
Die hygieniſche Kultur im 19. Jahrhundert. Von Dr. Alfred Grotja
Die Wedizin im 19. Jahrhundert. Von Dr. gnas Zadek.
Jiebe und Kiebesleben im 19. Jahrhundert. r. Ernſt Gyſtrow.Die Proſtitution im 19. Jahrhundert. Von Sr. Ahfred Blaſchte

Von De Borchardt.
Von Wilh. Bölſche.
Von Paul Hirſch.

Neu erſchienen:
Die Frau im 19. Jahrhundert. Von Thereſe Schleſinger- Eckſtein.
Aberglaube und Myſtiß im 19. Jahrhundert. Von Julius Becker.
Die Soziologie im 19. Jahrhundert. Von Dr. Caſimir v. Kelles-Kranz.

Jedes Heft iſt einzeln zu haben.
Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Zur Anſchaffung empfohlen:
Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat wurde. Eine Rede von Paul Göhre,

Pfarrer a. D. Preis 10 Pf.
Chriſtentum und Sozialismus. Von Aug. Bebel. Preis 10 Pf.
Arbeiter Katechiemus. Von Richard Calwer. Preis 10 Pf.
Die Kirche im Dienſte des Unternehmertums. Von Richard Calwer.

Von Heinrich Peus. Preis 10 Pf.
Preis 10 Pf.

Chriſtentum und Sozialdemokratie.
Ware d Prriſren wirklich Sozialiſten Von Dr. Eugen Loſinsky.

reis 15 Pf.
War P Menſch oder Uebermenſch Von Dr. Eugen Loſinsky.

reis 15 3f
Das wahre Chriſtentum als Feind von Kunſt und Wiſſenſchaft.

Von Dr. Eugen Loſinsky. Preis 15 Pf.
Was haben die Armen dem Chriſtentum zu verdanken Von Dr.

Eugen Loſinsky. Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Sozialdemokratisches

Reichstags handbuch.
Ein Führer durch die Zeit- und Streitfragen der Reichspolitik

von Max Schippel.
Preis geb. 9 M. Auch in 37 Lieferungen à 20 Pf.

Nach jahrelanger Vorarbeit liegt dies von den Parteigenoſſen auf ver
ſchiedenen Parteita r geforderte Handbuch jetzt vollſtändig vor. Die parſa-
mentariſchen Kämpfe um die wichtigſten, die Arbeiter berührenden Fragen der
Sozialreſorm und des Arbeiterſchutzes, deren Entwickelnng, Fehler und Miß
ſtände, die Agrarbewegung, Schutz zollagitation, die Sammelpolitik, die Kämpfe
um die Handelsverträge, die Jntereſſenkämpfe zwiſchen Jnduſtrie und Land
wirtſchaft, Stenerfragen, Flotien- und Koloniaſpolitik, Militarismus, die
Kämpſe um urd an politiſchen Rechte, die Serſaſſungskämpfe, die
Scharſmacherpolitiß, die Kämpfe für die Organiſationsrechte der Sewerkſchaften,
kurz alle politiſchen und wirtſchaftlichen Streitfragen des Reichs ſind hier
gründlich, mit Sachkenntnis in ſozialdemokratiſcher Beleuchtung n

Jeder politiſch denkende und thätige Arbeiter, jeder politiſch oder
n s tig Agitator, jeder Arbeiterverein, kaft muß für ihre B eamten dieſes grundlegende Werk politiſcher und wirt-

chaftlicher Aufklärung beſitzen.

W Probehefte ſtehen zur Verfügung. W
Zu beziehen durch die

volksbuchhandlung, Seiststrasse 21.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Au ugu ſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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